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Am Peipus-See 10.000 Gefangene 
Vernichtung toindlich«r Verbünd« — Zahlreiche Panzerkampfwagen, Geschütze und anderes 

KriegsgerXt erbeutet 

6 Britenscbiffe mit 40.000 iirt 
versenkt 

iomb^n auf Moskau und Alaxandrla 
A u s d e m F  ü h r e r h a u p t q u a r t i e r ,  3 .  A u g u s t  

Das Oberkonutuuido der Wehrmacht gibt bekannt: 
Bei der Vernichtung feindlicher Verbände westlich des Peipus-Sees wurden 

rund 10.000 Mann gefangengenonunen sowie zahh'eiche Panzerkampfwagen, Ge-
selifltze und anderes Kriegsgerit erbeutet. 

An den übrigen Teilen der Ostfront verlaufen die Operationen erfolgreich. 
Stärkere Kampffllcgerverbinde bombardierten in cfer letzten Nacht mit guter 

Wirkung militärisciW Anlagen in Mosk^. 
Im Kampfe gegen die britische Versor 

gungsschiffahrt war die Luftwaffe am ge­
strigem Tage und in der letzten Nacht 
besonders erfolgreich. Sie vernichtete 
aus stark gesicherten Oeleitzügen vor der 
britischen Ostküste sechs Hamelsschiffe, 
darunteriwet Tanker mit zusammen 
40.000 ort und beschädige einen größe­
ren Frachter schwer. Eei den Faroer-
Insaln wurde ein Handelsschiff in Brand 
geworfen. 

Erfolgreiche Angriffe deutscher Kampf-
fkigieuge richteten sich in der letzten 
Nacht gegen verschiedene Flugplätze auf 
der Mtischen Insel. 

Vor der holländischen Küste schössen 
zwei HafMSchutzboote je ein britisches 
Kampfflugzeug ab. 

Der britische Ftottenstützpunkt Ale-
xatidria wurde in der Nacht zum 2. Au­
gust von deutschen Kampfflugzeugen 
bombardiert. 

Britische Kampfflugzcutje warfen In der 
letzten Nacht an einigen Orten Nordwcst-
iind Norddeutschlands eine geringe Zahl 
von Spreng- und Brandbomben. Schwa­
rbe Kräfte drangen bis Berlin vor.  In­
folge der Flakabwchr konnten nur ein­
zelne Flugzcu^ic den Stadtkern erreichen. 
Die Zivilbevölkerung hatte einige Verlu­
ste.  Drei brit ische Flugzeuge wurden ab­
geschossen. 

71 Panzer erlwiitet 
Kühner Vorstoß einer Panzerdivision 

Tausende von Gefangenen 
B e r l i n ,  3 .  A u g u s t  

Im Verlauf der Kämpfe im Norden der 
Ostfront brachte eine deutsche Panzer­
division im kühnen Vorstoß wichtige Ge­
lände in deutsche Hand. Alle Versuche 
der Bolschewisten, die verlorene Position 
wieder zu erobern, wurden mit den blu­
tigsten Verlusten für die Sowjets abge­
wiesen. Ober 2300 sowjetische Soldaten 
wurden getötet und Tausende gefangen­
genommen. Unter dem umfangreichen er­
beuteten Kriegsmaterial befinden sich 71 
schwere und schwerste Panzerkampfwa­
gen und zwei Flugzeuge. 

Pflr heldenhaltes Voroehen and 
röcksidifslaseii EiBsatz 

Zwei neue Ritterkreuzträger 
R e r 11 n.  3.  August,  

Oer Führer mul Oberste Befehlshaber 
der Wehrmacht hal auf Vorschlag des 
Oberbefehlshabers des Heeres General-
feldniarschall  von Brauchitsch das Ritter­
kreuz des l-jsernon Kreuzes verliehen an 
Oberleutnant Schwabach, Batteriechef in 
einem Finkregiment,  und Unteroffl/Ior 
Melzer,  Oeschül/fOhrer in einem Flakregi-
ment 

Der 1000. Uiitiieg eines 
lagdgeschwaders 

B e r l i n ,  3. August 
Das unter Führung des Majors Traut-

luft  stehende Jagdgeschwader hat am 
1. August 1941 seinen 1000. Luftsieg er­
rungen. 

Einer, der den Sozialismus suchte 
Bekenntnis eines ehemaligen Konnuunlätea 

üt Stern habe ich ihn wiedergesehen, ricii  und Doktrinen bis ins einzelne zei-
Zehii  Sommer sind verganKen, seit  ich pflückte und widerlegte.  
ihm zum letzten Male begciii iet  war,  da- So etwas war iimen noch nicht vor^c-
malJ,  in einer Augustnacht des . luhrcs • kommen. Ihre anfänglich bcwiili t  zur 
1' '31 Bei einem Schulun.iisabend der Schau k'ctrnj;enc Überlegenheit  machte 
NSD \I^ \sar es,  einem Scluilun^sahend, 
/u dem auch die Komtnuni '^ten ausdrück­
lich 'geladen waren. 

Zcih irnd erbittert .  Die ( l egense i te  hatte 
bcstvreschulte Männer ins  Treffen } ;c -
fülirt .  keine  jüdi"-c l ien Salonagitatorcn 
und Stralienhetzer,  ^oiideni ehrl ich rin­
gende Arbeiter,  die  ihren Mar\ in- und 
auswendig kannten und die l eMinis t i schen 
Ideologien bit ter ernst  nahmen,  l i ir  Er­
staunen war grenzenlos,  als sie feststel­
len  mußten, dfjl  wir Na.l; iK>nalsQziaiist t 'n 
ihnen auch theoretisch gewachsen wa­
ren, daß unser Schulungsleiter ihre 
schwer erarbeiteten mar.\ ist isclien Theo-
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„Ganz Osteuropa den SoMffets!" 
DIE LONDONER »TIMES« KRAMT IHRE WÜNSCHK AUS 

mit dtr Sow-

ijn Laufe de.s Abends immer mehr einem 
angstlichen Kifcr,  einer imsichcrcii  Ge-
•.;cn\velir  Platz.  Sic verteidigten These 

, um These zäh, verbissen, mU wilden Oe-
Uer I<am.pi der \Veltanvjuauun«en war: dankensprüniien, aber am Kndc blieb Ih-

M a d r i  d,  3. August 
Die »Times« bietet  der Sowjetunion 

ganz Osteuropa an. So meldet Assia aus 
llondon der Madrider Morgenzeitung 
»Ya«. 

In Londüii  veröffentlichen die Gewerk­
schafter und die Labour Party ein Mani­
fest ,  in dem die von den Kommunisten 
vorgeschlagene »polit ische Zusammenar­
beit  aller Arbeitsorganisationen« alige-
khnt wird.  In Australien hat die Regie­
rung das Ersuchen um Freilassung zahl­
reicher kommunistischer Agitatoren, die 
wegen Sabotage ins GefänRnis kommen, 
abgelehnt.  

Gleichzeitig aber schreibt die »Times« 
in einem Leitartikel, daß nach dem Krieg 
ganz Osteuropa unter bolschewistische 
Aufsicht kommen müsse. Das Seltsame 
dabei aber sei — so schreibt Assia wel­
ter —, daß die »Times« den englischen 
Außenminister Eden »verbessert«, der für 
seine Friedensutopien nur England und 
die USA auf dem Plan gehabt hätte. Die 
»Times« argumentiert, daß auf dem Kon­
tinent jemand sein müsse, der t>ereit sei, 
jederzeit zuzuschlagen, wenn eines der 
europäischen Völker ein anderes angrei­
fen wolle. Amerika würde kaum bereit 
sein, diese Rolle auf dem europäischen 
Kontinent zu üt>emehmen. 

Es genügt jedoch nicht,  "so fährt  die 
»Titnes« fort ,  eine Polizeigewalt  auszu­
üben, sondern, da ganz Osteuropa wäh­
rend der letzten zwanzig Jahre ein Brand­
herd gewesen sei,  müsse es unter einem 
einzigen Oberbefehlshaber stehen. Diese 
Aufgabe will  das Londoner Blatt  den 

neue :  Heilige Alli  
jel  Jni»)n, 

Was die Herrschaft  der Sowj-Ms für 
Osteuropa bedeuten würde und v elches 
Leben den Völkern unter dem blutigen 
Bolschewistenterror bcschicden wäre,  
darüber scheint .^ich die »Times« keine 
weiteren Gedanken zu machen. 

Diß fragwürdige Hilfe, der IfSA 
E»n Lieferunjisplan zum Nachteil 

Englands 

S t 0 c k h 0 l  m, 3.  August 
Rücsevelt  erklärte,  wie United Press 

meldet,  vor Pressevertretern,  daß man 
noch nicht i-rwogen habe, ob die Sowjet­
union Hilfe im Rahmen des Pacht- und 
Leihgesetz erhalten könne, jedoch stün­
den andere Hilfsmittel  zur Verfügung, 

Roosevelt gab bekannt, daß die Regie­
rung einen Plan Uberprüfe, der Sowjet­
union das Prioritätsrecht für gewisse Mu­
nitionslieferungen zu erteilen, die ur­
sprünglich von England bei der Regierung 
der Vereinigten Staaten bestellt waren. 

Der Präsident erklärte ferner,  er habe 
seit  der Ankunft Hopkins in Moskau keine 
Verbindung mit diesem und wisse nicht,  ob 
Hopkins den Plan habe, über China nach 
den Vereinigten Staaten zurückzukom­
men. Der Kongreß wurde jedenfalls 
nicht um Bewilligungen nach dem Pacht-
und Leihgesetz ersucht,  bevor Hopkins 
zurückgekehrt sei .  

Da Präsident Roosevelt  die Erklärung 
I abgegeben hat,  daß die Sowjetunion jede 

ncn doch nur das eine,  das letzte,  ihres 
Krachtcns schlajjcndste Argument:  die 
Sowjetunion! 

Ja — das Vaterland aller . \rbeitcr und 
Bauern, das sei  die praktische Wirklich­
keit  des Mar.xisnuis und Leninismus, das 
Reich des (Ilückcs,  der Zufriedenheit ,  
des Wohlstandes für alle schaffenden 
Menschen. Das war ihr »rocher de 
broncc'- ,  daran hielten sie fest ,  ein letz­
ter Anker ,c:c)j:en den Ansturm neuer,  zu-
kimftsträcli t iKer Ideale.  

Noch lanj^e wurde die Au^^prache fort-
.i^eselzt ,  drinnen im verräucherten Saal 
und draulien auf der Straße, im l)unkel 
der Sommernacht.  Und einer der eifrift-
sjen Wortführer der koimnunistischen 
Gruppe war er.  mein früherer Schulka­
merad. ein fieifi i j jer,  intell i . i ienfer Arbei-

I ter .  ein kluger,  belesener Kopf,  der lei-
I der nur allzufrüh von dem Gift  des iü-
I disch-marxistischen [\seiid:)sozialismu«; 
I verwirrt  worden war.  

•»Ohne Moskau j;ibt  es keinen Sozialis­
mus!« schrie er plötzlich in atifv/aHendem 
Zorn — und dann c:intr  er  seinem Wejrc .  

Sowjets überlassen, mn zu verhindern. '  nordamcrikanische Waffeti l ieferung bar 
daß »die schwachen Länder dem Angriff  
irgend eines Abenteurers und den Kata­
strophen (ikonomischer Sehwankimgen 
ausgesetzt  seien. 

Durch die Taschenspiclerkunst der al­
ten »Times«, so meint Assia, soll der 
Wolf zu einem Hirten werden. 

Was die »Times« an roi/enilen Vor­
schlägen bringe, bedeute in WirkTr' ' ' ;  Mf 
ein Zurückdrehen des Rades der Ge­
schichte zum Jahre 1815. Sir  wolle eine 

Jetzt  l iäii t  der Kommunist  von cii isi  
vü'" mir,  bleich, aber aufjreweckt.  in ei­
nem Lazarett ,  in weichc. saubere Kissen 
gebettet ,  l)a^ sind noch dieselben krit i­
schen .AUKCII .  die hinter die Dinge zu 
sehen versuchen, das ist  dieselbe hohe 
Stirn und 'derselbe herbe, h.irt  /usam-
menijeprelUe Wund. Ciute Kasse; Nic-
dcrsaclisen- oder NVestfalenblut! — Ir­
gendwo im Osten hat es ihn erwischt,  auf 
dem Vormarsch j;e ' . ;en den Hnlschev/is-
mus, jjCKen sein »Sow.xiparadiesv. 

Als ich an sein Bett  trete,  lächelt  er:  
Freut nüch. daß du kommst.  Ich habe 

dich hierher bit ten lassen. Ich dachte da­
bei an einst .« — »'Ija«. nachdenklich 
spricht er weiter,  »wer hatte das ge­
dacht — ausiicrechiict  im Sowjetreicli .  
— Aber dieses Lehrgeld ist  nicht um­
sonst gezahlt .  Ich habe die Augen aufije-
macht.  Ich habe j. ie?ehen und erlebt und 
verglichen. Ich habe ihren .Sozialismus'  
gesucht.« 

»Na, und?« traue .ch vorsichtig zuiück 
und drückte ihm dabei die t iand. 
du Ilm gefunden?« 

»Ich habe ireah:u.  'cl i  habe gev.uüt.  dal.< 
Ja drüben v:c\\s anders aussieht als es 
uns von Moskau lUis jah'*elan;r erzäli ' t  
n orden ist .  Seit  . lahren schon bin ich mit 
dem jui 'o-marvistischen \*ölkerscfiwindei 
fi^rtig.  ' \her die Wirküchkc^it!  Was wir 
alle,  die wir pe^^en den Bj^^chcvismus 

selts auch in London gewiß keine Begoi- marscii  crt  s 'nd, da drüben gefunden ha-
sterungsstUrme erweckcn, denn Churchills I her.  jrraucnhaft  peinigend und über­
Hilferufe nach nordamerikanischer Waf- das alLr f  hrecken. ?: .Ji  icn 
fenunlcrstützunti  sind kaum weniger:  \x i i<en dort ,  die ISO MMlionen von Ar-
dringlich wie die der mit ihm verbündeten j heitern und Bauern Leib und Seele zcr-
Bolschewisten. ' t reten, zerfetzt  und zermalmt haben; gic-

bezahlen müsse,  ist  die Einräumung des 
Prioritätsrechtes für Moskau ein magerer 
Trost.  Dieser Plan Roosevelts zum Nach­
teil  der ursprünglich für Großbritannien 
vorgesehenen Lieferungen wird anderer-
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riße Geier, brutale Ausbeuter, die ein 
gutmütijei», arbeitswilliges Volk niedri­
ger als das niedrigste Tier behandeln. 
Nicht Kiiä, nicht Qreis, seftist der Tod 
nicht ht "diesen iudo-bolsehewlstischen 
Bestien licil'-'. — Dort drüben sei der So­
zialismus WirklichVp?^ "^eworden, haben 
sie jahrelanK in alle Welt hinausposaunt.« 
Er lacht bitter. »Wirklichkeit geworden 
ist der hemmun^rslose Zcrsförutigswahn 
und ZerSetzungstrieb einer geilen, min­
derwertigen Rasse.« 

Ich bitte ihn, sich zu schonen; unnöti­
ges Sprechen werde ihm schaden. 

»Ich muR dir das sagen«, antwortete 
er i^itig. »und da mußt es hören. Millio­
nen deui^hcr Arbeiter und Bauern ha­
ben endlich mit eigenen Augen das Un­
geheuerliche, das Grauen der Hölle im 
»Sowjetparadies« gesehen, Millionen 
Briefe tra'-en es heute schon in die Hei­
mat, und Millionen ' Menschen werden 
Kindern und Kindeskindem von dieser 
Schande der Menschheit als warnendes 
Beispiel erzählen. 

Aber emes werden wir unserem Volke 
niemals gemig sagen können: Wie dank­
bar wir dem Führer sein müssen» daß er 
uns vor diesem trostk)sen Ende bewahrt 
hat, daß er deutsche Mensclion davor 
geschützt hat, seelenlose Maschinen, 
Sklaventiere einer i '^clienfeindlichen, 
degenerierten und asozialen Henkerbancle 
zu werden. Was der Führer in den acht 
Jahren der Arbeit, des Aufbaues und des 
siegreichen Voranschreitens für uns Ar­
beiter und Bauern getan hat, das ist lei­
der für Allzuviele von uns schon zur 
Selbsitversrtändlich'keit geworden. Einst 
haben so manche gegen ihn gekämpft 
und smd den Lügenparolen des Bolsche­
wismus nachgelaufen. Und auf einmal 
soll alles das selbstverständlich sein, was 
der Führer Großes für uns getan hat und 
für uns tut?! 

Sel-bstverständlich ist es heute schon 
für viele, daß der Führer sieben Millio­
nen deutschen Menschen wieder Arbeit 
und Brot gegeben hat. Selbstverständlich 
ist es ihnen, daß er dem schaffenden 
Volke die soziale Ehre, den gerechten 
Lohn, die Freude an der Arbeit und am 
Feierabend zurückgegeben hat; selbst­
verständlich auch, daß er ihm durch 
Kraft durch Freude die Heimat und die 
Welt erschlossen hat, durch Schönheit 
der Arbeit menschenwürdige Arbeitsstät­
ten schaffen läßt, daß er den tüchtigen 
Nachwuchs fördert und das Alter vor 
Not und Entbehrungen sichert. 

Selbstverständlich ist es für viele ge­
worden, daß er den deutschen Bauern­
stand durch eine kluge und weitschau­
ende Wirtschafts- und Bodenpolitik aus 
drückenden Fesseln erlöst und zu neuer 
Blüte geführt hat, daß er Handel, Hand­
werk und flowerbe vor dem Verfall ge­
rettet und auf eine neue Schaffensgrund­
lage gestellt, daß er Wissenschaft, Kunst 
und Publizistik vom .mdischen Einfluß 
befreit und ihnen neue Aufgaben gewie­
sen hat. 

Selbstverständlich ist es auch, daß un­
ter des Führers Fahnen aus einer ver­
wilderten. hoffniJir'slüsen Jugend eine 
stolze, daseinsfreudige, dem Schicksal 
unseres Volkes verschworene junge 
Mannschaft erstanden ist. die in Haus, 
Schule nnd Beruf jegliche Förderung er­
fährt. Und...« 

»Und?« unterbreche ich ihn. »Ist das 
nicht alles wirklich selbstverständlich? 
Wir Natifinalsozialisten haben immer ge­
wußt, daß der Führer Volk'und Reich 
zum Resten lenken wird.« 

»Nein«, er sagt es ruhig und bestimmt, 
»nein, nichts ist da selbstverständlich. 
Es ist ein Wunder, das deutsche Wun­
der. daß einer von uns, einer aus unse­
ren Reihen, ein Arbeiter wie du und 
ich, das alles hat Wirklichkeit werden 
lassen, was die Besten unseres Volkes 
seit Jahrzehnten und Jahrhunderten er-
seteÄ haben: das Reich des deutschen 
Sozialismus! 

Die da drüben, die sowjetischen Völ-
kefbetrüger, haben mehr als zwanzig 
Jahre Zeit gehabt, den Sozialismus zu 
ver\^'i^klichen. Und was habe ich da drü­
ben gesehen? Bleiche, hoffnungslose, 
entnervte Gesichter, verkümmerte, ver­
krüppelte Körper, vom Hunger aufge­
bläht, i^wjetmenschen in Lumpen und 
Fetzen, in elenden Hütten, in schreien­
der Not. 

Was wäre aus uns allen geworden, 
wenn der Führer nicht gewesen wäre? 
Er hat uns vor dem grauenvollsten 
Schicksal bewahrt, das sich Menschen-
hime haben ausdenken können. Er hat 
uns allen die arbeitsireiche, siegeszuver­
sichtliche Gegenwart und die glückliche, 
erfolgverheißende Zukunft geschenkt. 
Der Führer hat dem deutschen Volk das 
wahre Vaterland der Arbeiter, Bauern 
und Soldaten geschaffen. Ihm müssen wir 
ewig dankbar sein!« Fritz Oerter 

Rooseveits Sprungbrett nacli Sudafrika 
Verdächtiges Interesse der USA an den Kapverdischen Inseln 

Seitdem die Vereinigten Staaten mit 
der Besetzung Islands die westliche 
Halbkugel und ihr Vorgelände verlassen 
haben, hören Koosevelt  und seine Agita­
toren nicht auf,  Wünsche nach weiteren 
»Stützpunkten« auf unserer ostl ichen 
Halbkugel vorzubringen. In Nordirland 
scheinen die Vorbereitungen sclion in vol­
lem Gange zu sein,  und um die atlanti­
schen Inselbesitzungen Portugals nnd 
Spaniens kreisen die Wünsche der USA 
wie die Geier.  

Von den Azoren aus rief Präsident 
Carmona dieser Tage nach USA: 

»Hier ist Portugal«, 
und es ist  unwahrscheinlich, daß Präsi­
dent Roosevelt  diesen Ausrur überliört  
hat,  zumal aus Anlaß des Carmona-Be-
suches auch Portugiesen aus den Verei­
nigten Staaten nach den Azoren gewall­
fahrtet  waren. Umso intensiver richten 
sich deshalb Rooseveits lüsterne Bliike 
auf die Kapverdischen Inseln,  die Dakar 
an der Westspilze Afrikas vorgelagert  
sind. 

Schon hört man Stimmen aus Wa­
shington und New York, daß die 
Kapverdischen Inseln in der Hand der 
Portugiesen gewili »ungefährlich« 
seien, daß jedoch die USA in dem 
Augenblick ihre Hand auf die Kap­
verdischen Inseln legen müßten, wenn 
deutsche Truppen in Dakar erschie­

nen. 
Man kann sich in USA offenbar g.tr  Kei­
nen anderen Rechtsnachfolger als die 
Vereinigten Staaten denken, wenn ein­
mal die Kapverden ihren Besitzer wc h-
seln sollten. Auch England hat ni;m drü­
ben bemerkenswerterweisc schon vollifj ;  
abgeschrieben, obwohl doch England 
jahrhundertelang das stärkste Intensse 
an den Besitzverhältnissen auf der Insel­
gruppe gehabt hat und nicht schlecht t je-
fahren ist ,  seitdem die Portugiesen auf 
den Inseln saßen. 

Genau vor 500 Jahren, im Jahre 1441 
wurden die Kapverdischen Inseln von 
dem in portuglesisclien Piensten fah-
rerdeti Genuesen di Noll!' entdebHt,; C 
15 jalire'xpä^er wurden «ie'voii .d^ ' 

•' «ortugiesiscH#« SeefahA'r'Cadarnoylo. : 
für »Portugal .besetzt» Seitdem • Haben 

t ök Portugiesen unutiterorochen die 
" ' Kapverden im ßesUz gehtiht. 

Bei ihrer Entdeckung waren die Inseln 
unbewohnt.  Im Laufe von fünf jalirhunder- '  
ten haben sich allerdings nur wenige 
i 'ausend Portugiesen auf den Ingeln an­
gesiedelt ,  d.i  sie heiß,  ungesund und we­
nig fruchtbar sind. 550 km trennen die 
Inselgruppe v(ni der afrikanischen V cst-
küste,  dennoch liegen die InsiMii noch un­
ter der Einwirkung des Saharaklinas.  
Regen bleibt bisweilen jahrelang aus,  so-

daß dann Hungersnöte unvermeidlich 
sind. 

Die Bedeutung der Kapverden liegt 
ganz gewiß nicht In irgendwelchen 
wirtschaftlichen Reichtümern. Sie 
sind lediglich Interessant unter stra­

tegischen Gesichtspunkten. 

Ihre Nähe zu Dakar wurde schon er­
wähnt.  Sie legen sich wie eine Sperrfe­
stung vor die afrikanische Westküste und 
beherrschen, zumal im Zeitalter des Flug­
zeuges,  den Südatlantik an seiner 
schmälsten Stelle.  Die Portugiesen haben 
allerdings vpn diesen geopolit ischen 
Möglichkeiten, die die Kapverdischen In­
seln einer starken Alacht bieten könnten, 
keinen (jcbrauch gemacht.  Sie haben da­
mit ein Beispiel  dafür gegeben, daß auch 
alte Seefahrervölker mit ruhmreicher Tra­
dition durchaus nicht zwangsläufig den 
englischen Weg zur Piraterie zu be­
schreiten brauchen. 

In der Hnnd Portugals sind die Kap­
verden an einer seeslrategisch höchst e.x-
ponierten Stelle i lurchaus neutral ,  und 
weder England noch irgendeine europäi­
sche Nation hat bisher einen Nachteil  
davon gehabt.  

Keine europäische Nation würde sich 
einfallen lassen, an dem portugiesi­
schen Besitzstand auf den Kapverden 
zu rütteln. Die Erörterung derartiger 
Fragen blieb erst den nordanierikanl-
schen Imperialisten um RoosevetI 

vorbehalten. 

Diesen Imperialisten genügt es nicht,  
t laß auf i lem Kreuzpunkt der Seewege 
von Europa nach Südamerika nnd von 
Nordamerika nach Südafrika ein Zwi-
scheiilandepiatz mit Kohlenstation in neu­
tralen Händen liegt.  Das ist  offenbar mit 
Rooseveits Vorstellung von der Treiheit  
der Meere nicht in Einklang zu bringen. 

Seitdem Roosevelt  sich berufen fühlt ,  
Südamerika gegen eine eingebildete An-
ciriffsgefahr aus Europa »in Schutz« zu 
nehmen, seitdem er weiter in Sudafrika 
alle Vorbereitungen trifft ,  um im geeig-
Ueten Augenblick die brit ische Erbschaft  
anzutreteii ,  und seitdem er endlich be­
müht ist ,  

eine atlantische Klammer «tni die Alte 
Welt 

zu legen, halben die Kapverdischen Inseln 
in seinen Plänen eine alarmiereiuie Ak­
tualität  gewonnen. Sie konnten ein Er­
satz sein für Dakar,  das die Engländer 
im vorigen Jahr vergeblich für Roosevelt  
/ .u besetzen versuchten. Sie würden über 
N.u-ht einen wichtigen Abschnitt  der bri­
t ischen Seewege zu einiMii amerikani­
schen Seeweg machen, so wie schon iler 
größte Teil  der Nordatlantikronte bis 

Island ein amerikanischer Seeweg ge­
worden ist .  

Vor allem aber wären die Kapverdi­
schen Inseln in den Händen der USA 
— vielleicht in Verbindung mit Libe­
ria — ein gutes Sprungbrett naeh 
Südafrika mit seinen Gold- und 

Diamantschätzen. 
Wenn Roosevelt  eines Tages seine 

ziemlich unverhüllten Drohungen gegen 
die portugiesischen Kapverden wahrmacht,  
so würde ihn das nicht nur um einen wei­
teren Schrit t  näher an den europäischen 
Krieg heranbringen, sondern gleichzeitig 
ein ziemlich herausfordernder Angriff  auf 
den Bestand des brit ischen Weltreiches 
sein.  Denn es war bisher ein wohlbegrün­
detes Axiom der brit ischen Empire-Poli­
t ik,  daß die Kapverdischen Inseln nie 
ihren Besitzer wechseln durften. Man 
muß sich nur einmal klarmachen, daß auf 
Grund des alten englisch-portugiesischen 

[ i^ündnisses F.ngland im Kriegsfalle Por-
i tugal zu Hilfe kommen müßte — gegen 
: die USA, um sich den ganzen Widersinn 
i zu vergegenwärtigen, in den Churchill  
j  England hineinmanrivriert  hat,  als er den 
Appetit  Rooseveits nach Stützpunkten am 
Ostrand des Atlantischen Ozeans wach­
kitzelte.  

USA-Stfilzpunkl Wladiwostok? 
S t o c k h o l m, 3.  August.  

Wie »Socialdemokraten« aus London 
^ meldet,  hat ein USA-Radiokommentator 
j geäußert ,  Rooseveits Abgesandter Hop-
I kins verhandle während seines Moskauer 
{Aufenthaltes nicht über die nordamerika-

i  nische Hilfe an die Sowjetunion, vielmehr 
I fordere er,  daß den USA in<p ' i -  und 
I Elugstützpunkte auf sowjetischem Gebiet 
zur Verfügung gestell t  würden. Man 
nehme an, daß es sich vor allem um 
Wladiwostok handle.  Die Verhandlungen 
sollen — für die USA — günstig verlau­
fen. 
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Vernichlangsschlaclit aacli 
sfldlicli Kiew 

16.001) brt britischen Schiffsraumes ver­
senkt 

Aus dem i 'ührerhauptquartier,  2.  August.  
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt:  
In der Ukraine sind schnelle deutsche 

! Verbände tief In die Rückzugsbewegun­
gen des I-eindes gestoßen. Im Räume 250 

, Kilometer südlich Kiew ist eine weitere 
große Vernichtungsschlacht im Gange. 
Die ostwärts Smolensk eingeschlossenen 
sowjetischen Divisionen wurden noch 
mehr zusammengedrängt. Kampfflug­
zeuge bombardierten in der letzten Nacht 
mit guter Wirkung Versorgungsbetriebe 
und militärische Anlagen in Moskau so­
wie wichtige Eisenbahnknotenpunkte an 
der oberen Wolga und in der südlichen 
Ukraine. 

Im Kampf gegen üroßbritannicn ver­
senkte il ie Luftwaffe in der letzten Nacht 
vor der schottischen Ostküste zwei Han­
delsschiffe,  i larunter einen Tanker,  mit  
zusammen l(i .( .X)0 brt  und beschädigte 
einen I 'rachter sowie ein Vorpostenboot.  
Weitere wirksame Luftangriffe richteten 
sich gegen Hafenaniaj^en an der Ostküste 
Schottlands und Südwestenglands sowie 
gegen einen l ' lugplatz.  

Flugzeuge, die bei Tage zur l)ewaffno-
ten Aufklärung eingesetzt  waren, trafen 
ostwärts der l 'aroer-lnseln ein größeres 
Handelsschiff  schwer und erzielten Boni-
benvolltreffer im Barackenlager bei Holy-
Island. Ein Vorpostenboot schoß ein bri­
t isches Kampfflugzeug^ ab. 

Der Eeind flog weder bei Tage noch 
i bei  Nacht in i las Reichsgebiet ein.  

Urteil Ober den Grzbischol von 
Canlerburv 

H e l s i n k i ,  3 .  A u g u s t  

In einer vom finnischen Nachrichten­
büro wiedergegebenen Antwort verur­
teil t  der Erzbiscliof von Finnland Erkki 
mit scliLirteii  Worten die Erklärung des 
Krzbiscliois \ '^n Canterbury für den Bol­
schewismus. 

Immer wieder Unruhen in 
namaskus 

A n k a  r a,  3. August 
Wie aus Heirut gemeldet wird,  kön­

nen die Engländer ihren »Sie«« im Li­
banon und in Syrien nicht in Ruhe ge-
tiielien. So mullten sie jetzt  hifolge neuer 

, Unruhen in Daina'^kus das nüchtliche 
I  A u s g e h v e r b o t  \ e r s c h ä r f u i .  d a s  n u n  f ü r  
1 elf Stunden, von Jü bis 7 Uhr,  besteht.  
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Dreiste Einmiscliungen Enijlenis in Vorderasien 
Die britischen Gesandten verlangen Ausweisung aller Deutschen 

T c h e r a  n, 3.  Au^'ust  
Ufr hril ischc üesandte in Teheran hat 

die auf seine V'orstcllutigcii  hin orl 'ol^fte 
Lrkliiruiig der iranischen Ri 'f^iernng. daß 
Avahrend der letzten Monate mehr deut­
sche Ausreisen als Hinreisen bei den ira­
nischen (irenzstellen registriert  wurden, 
als unbefriedigend und das Kernproblem 
nicht berührend abgelehnt.  

Der britische Gesandte hat die Aus­
weisung aller Deutschen in Iran gefor­
dert, deren Zahl sich, zuverlässigen 
Schätzungen zufolge, auf etwa 2000 Per­
sonen beläuft, einschließlich Frauen und 
Kinder, 

Wie ferner gemeldet winl,  hat auch der 
sowjetische Gesandte in ' felieran bei dem 
irani '^chen Außenminister wegen der an­
geblichen Anwesenheit  einer großen An­
zahl Deutscher im Iran Vorstellungen er­
hoben und sich iler Fordenmg, diese 
Deutschen auszuweisen,*anj. 'cschlossen. 

„Bedrohung Indiens" als lächerlicher 
Vorwand in Afnhanistan 

A n k a r a,  5.  August 
Wie aus Kabul gemeldet wird,  hat sich 

die brit ische Regierung durch ihren (Je-
sandten ebenso wie in Teheran frech in 
nmcre Angelegenheiten Afghanistans ein­
gemischt und wegen der angeblichen An­
wesenheit  zahlreicher deutscher Speziali­
sten, die »eine I^cilrf)!umg Indiens dar-
stell jen«, V^orstellungen erhoben. 

Die afghanische Regierung hat diesi. 
dreiste und durch nichts begründete Ein­
mischung zurückgewiesen und festge­
stellt, daß sich in Afghanistan nur wenige 
Deutsche befinden. Sie hat dabt^i ihren 
unbedingten Neutralitätswillcn erklärt un:l 

unterstützten vielmehr lediglich die Ho-
gierungspolit i l i  für t l ic Aufrechterhaltung 
der Ordnung, Alle Iraner wünschten 
Ruhe und weiteren Fortschrit t  ihres Lan-
tles und geben sich niemals zu il ieser Po­
lit ik st(irendci" Intrigen her.  ( legen di. . '  
I-ügen und Intrigen, die eine Ausbreitung 
lies Hraiidhertles propagieren, erhebe 
Iran, das tl iese TäuschungsmaiK'iver und 
Lügengewebe langst durchschaut lu' ibe,  
energischen Protest .  

„Iran und Afghanistan habcü mit 
dein itrieg nichts zu tun" 

I  s  t  a  n b u I,  3.  Au,i; i i  n  
Zum englisch-sowjetischen SchriU im 

Ir^ni und in Afghanistan schreibt dij  Zei­
tung ;Tasvili  Afkiarc,  i laß beide l .ände; 
(i l ine Zweifel  nicht das geringste mit t lem 
i^ieg /M tim hütten. 

Der iranische Herrscher führe eine kor­
rekte Außenpolitik und es sei undenkbar, 

daß er irgendetwas billigen würde, wa..  
seine Nachbarländer beunruhigen könnte. 
Afghanistan sei noch viel weniger an den 
Problemen der heute sich bekämpfenden 
Mäclttc interessiert als der Iran. Afghani­
stan, das durch seine Haltung während 
des türkischen Unabhängigkeitskrieges 
alle türkischen Herzen gewonnen hat>c, 
lasse sich ebensowenig wie der Iran von i 

seiner Neutralität abbringen. |  

Die iranische Regierung dürfte wohl am 
besten beurteilen können, ob die Deut­
schen im Iran eine Gefahr darstellen. 
Wenn es so wäre,  dann hätte die irani­
sche Regierung wohl kaum die zur Ein­
reise dieser »gefährlichen Deutschen« 
notwendigen Visen erteil t .  Mit diesen 
Worten bezweifelt  auch die Istanbuler 
Zeitung »Son Telegraph« die Berechti­
gung der Vorstellungen, die Großbritan­
nien wegen der Amvesenhcit  Deutscher 
Im Iran erhoben hat.  

IMIalta erneut bombardiert 
AN DFR TOBRLIK-FRON 1 AIM ILLHRIETÄTIGKEIT KÜHNER VORSTOSS IN 

I '  t> m, 3.  August.  
Der i talienische Wehrmaclitsbericht 

vom Sonntag hal l 'olgenden Wortlaut:  
Dr.s 1 l .nipIt^Tiarlier der Wehrmacht gibt 

bekamit;  
Ver'.Jiiiuie der Luftwaffe haben de;! 

l'IottcnstützpuiiUi von Malta bomb irdiert. 
In Nordalrika ArtillerL^iätigkcii an der 

Tobruk-i-ront. Unsere I !iigzc*jgv;?rbän(lo 
haben den Bahnhof von Marsu Alatruk 
mit Spreng- und Brandbomben belegt 

betont, daß sie keinem Fremden irgend- und Brände hervorgerufeit. 

OSTAFRIKA 

pen der üarnison von Uolchefit erneut 
ihre Finsatzbereitschaft und ihren Elan 
imter Beweis gestellt. Eitie starke, haupt­
sächlich aus nationalen Verbänden be­
stehende Kolonne dieser Truppen unter­
nahm unter dein Befehl von Oberstleut­
nant Gonnella einen kühnen Vorstoß, bei 
tkm es gelang, tief in die Stellungen des 
Leindes einzudringen und ihm schwere 
Verluslo zuzufügen. 

Im Miitelmeer erzielte eines unserer 

wclche politische Aktivität im Lande ge-
«tat^e. 

Siiere^sclier Protest ««gen die 
ennsischon Frieitensslörer 

T e h e r a n, 3.  August 
Diis offiziöse J; 'Journal de Teheran • 

setzt  sich in einem langen Leitartikel im­
ter der (. ' iberschrift  »Tendenziöse Venif-
l intl ichungen« im schärften Ton mit Mel-
ihmgen iler de gaullist ischen Agentur 
aufeinander,  die von Vorbereitungen der 

fi inften Kolonne« im Iran, Afghanistan, 
im Kaukasus und Turkeslan berichten, 
v.as eine besondere Gefahr für die sii i l-
Ui 'üiischcn (»Ifekler bedeute.  

Die intrigante Tendenz dieser I.iigc, so 
schreibt das Blatt, springe ins Aucre. Di? 
britischen Unterstellunfren seien vöüijr un­
wahr und man frage sich, wie ein Kor­
respondent derart uninformicrl sein kann, 
anzunehmen, daß angesichts der besot'-
deren Aufmerksamkeit, welche die irani­
sche Regierung der Aufrechterhaltung 
Ordnung widmet, irgendetwas ge«*cn die 
K'.j'ie isf.d Ordnung Irans unternommen 
Verden liönne. Die I^erlcltle entstammen 
der Gcwissenlosiifkcit, den Frieden Irans 
zu stören, der während des ganzen Krie­
ges eine strepcr Meutrale Haltung einge-
nonwnen un<l didi'reh zur Frt«altimg des 
I rierlens in tlie ,cr Weltecnp bcioretrugeii 
hi.V. 

l 's  sei  bekannt,  luißt es in dem .Artik ' . ' '  
-i lournal d'^ ' i^ ' l icr.ni  :  weiter,  d:iß i las 

Tran-(">1 sihon vor und erst  recht in de;-
iel/ i[Ten Kri>e unter st 'ukvin und ausrei-
rli 'Midem Si ' l iut/  der Iran-Rcfiierun;^ steiu" 
und diiß in allen il iesen (j ' ' 'h!t ' len viUlij ; . ' '  
Onlnune: herrsche, lüienso li ir l ierl ieh sei  

In Ostafrika haben die tapferen 
••lugzeuge einen Torpedotrelifer auf einer 

Trup- j größeren feindlich .mi Einheit. 

iSSSil 
ostwärts SrriOiensk - Sowjets sehen 

rhre letzte Bastion in der iViittc unserer Trent schwinden 

Von Kriegsberichter Güntlier Weber 

y^Die hansclil icl^iung i les reindcs 
(^^Iwärls SiHolen>k wurde weiter 
verengt!. ;  Hinter i l iesen vvcni^Ten, 
nüchternen Worten d. 's  deulscheii  
Wehrniachl;dierichtes verbirgt sich 
der harte,  eibii lcrte Kampf unserer 
siegreichen 1 ) ivi '5i()nen gegen einen 
Gegner,  der mit i leni emlgüUigen 
Verlust  di .ser Iänfallr>pforte nach 
.Woskau seine lelzte Hastion in i!er 
.Milte unserer Front schwinden li ißl .  

!  m I\  a u ni e  v o n S m o 1 e  n s  k,  3.  Aug. 
PK. Die Kiimple i>^<llich von Smolensk 

^inf '  von äußerster Härte.  Schon um Wi-
ttbv.U, i(ie elwa 12«> Kilometer von Smo-
len:M< gelegene Großstadt,  entbrannte ein 
fasi  i lrei  Tage währender Kampf. Als 
letzte Verzweifhmgssehrit te di 'r  Sowjets 
sind jene Maßnahmen an . 'U-ehei\  die fri­
sche, / .mn Teil  un,uisgebil . lett> .Wosk'iU'^r 
Divisicnen hier noch einmal in i l i : '  Waag­
schale der l 'ntsehj:  !U' ' .g ' ' : i  w iri 'en.  

Der Widerstand, den eingeschlosse­
ne sowjetische Infaiitcrl'divisionen 
leisten, hält zwar noch an, v^ ird aber 

imoier schwächer. 
In ähnliehen Aktionen versueiit  auch il" '  
Sowjetluflw.iffe mit ihren kläglichen R'>-
sten in die l 'ntseheidimg einzugreifen. 

di; '  Beh. ' iupliing i ib"r die Zusammenarbeit  |  Vergebens! Mit einer für den Gegner »t-
ansii indiselior Gruppen mit Iranern. Diese ' drückenden, fa^t gesetzmäßigen Gleich-

miifj i ; j ;keU schließt Mch der Ring enger '  
und enger,  wird jenes von ilen Bolsche-
wisten noch b' 'set/ le Territorium kleiner,  
da;  imcli  a!-^ feindlicher Raum'.r  zwischen 
den weit  vor/jesehobenen deutschen Pan-
>:erdi\i . '^iont 11 und miseren Infaii teriedivi-

ionen liegt.  In der Kriegsgeschichte er­
zeugt dier-er Umstand die für diesen Fcld-
zttg typische Lage: 

die schwersten Kämpfe entwickeln 
sich oft fiinter uni eren vorgestoßenen 

Panzerdivisionen. 

. \uf dn Schultern i ler vielen Tausend In­
fanterie («- 'n lastet  i l ie ungeheure Aufgabe, 
so seimell  uie möglich die feindliche 
• Hrücke zwisclien Panzern und Nach-
schiit) ,  zwischen Panzern und Infanterie 
zu erobern uiul den darauf stehenden 
Feind zu vernichten. Im Raum ostwärts 
Smolensl.  spricli t  in dieser Stunde der 
Krieg seii i i ,  l iarte,  unerbitt l iche Sprache. 

Line südwestdeutsche Infanteriedivi­
sion, (Ke bereits melir als SOO Kilo­
meter durch litauisches und sowje­
tisches Gebiet zurückgelegt hat, die 
üimprend marschierte und marschie­

rend Uärnpfio, konnte an zwei 
Kamp^Uigen im Raum östlich Smo­
lensk stolze Gel.-^ngenen- und Beute-

/ahlen an die .Armee melden. 

Über SOOD-Sowjetarmisten, i iatj  war d.i  
Masse mehrerer,  bereits stark dezimiei 
ter bolschewistischer Divisionen, wurdet 
gefangengenommen, während mindesten: 
ebenso viele ohne Waffen und Ausrü­
stung, nur um das nackte Leben zu retten, 
in einer dunklen Nacht aus dem Sack die­
ser Division in die Umklammerung ei^nej 
Nachbarkorps flüchteten. 

Iis ist  kaum möglich, alle jenen tapic-
ren Einzeltaten der Infanteristen, der 
Panzerjäger und der Pioniere aufzuzäh­
len, die zusammen die großen Frfolgf 
gewährleistet  haben. 

Immer wieder stießen kleinere deut­
sche Einheiten plötzlich auf stärkste 
feindliche Kräfte, deren zahlenmäßige 
Überlegenheit nicht selten zehn- und 

zwanzigfach war. 
Alit  wildem Urräh-Geschrei stürzten sick 
die Qf)!schcwistcn, hinter denen die Ma­
schinenpistolen der Kommissare lauern, 
auf unsere Infanterie.  Nur durch kaltblü­
tiges Handeln konnten alle Ausbruchs­
versuche vcreil telt  werden. 

Hart  und erbittert  sind die Kämpfe, 
von jedem der Infanteristen das Letzte 
fordernd. Am F;nde aber wird mit dem 
Name Smolensk ein neues,  ruhmreiches 
Blatt  dieses Krieges untrennbar verbun­
den sein! 

„Der Kongress begeht 
Selbstmord..." 

Warnung der »Chicago Tribüne« 

N e w y 0 r k,  3.  Augiisi .  
\n  ihrem Leitartikel warnt die »Chicai^u 

Tribüne« den Kongreß, den Regierungs-
antrag anzunehmen, der besagt,  dali  
Truppen außerhalb der Westhemisphäre 
eingesetzt  werden sollen. 

Roosevelt habe, so erklärt das Blatt ,  
bereits ohne Befragung des Kongresses 
Verträge geschlossen und Gebiete be­
setzt. Bei dem Abkommen mit Island 
werde jeder zugeben, daß den Islän­
dern die Entscheidung von den Engiän* 
dem und Nordamcrikanern aufgezwun­
gen wurde. Der Kongreß begehe Selbst-
niord und vernichte das gesamte nord­
amerikanische Regierungssystem. 

Keinerlei Fortschrilte der Kriegs­
begeisterung in Nordamerika 

C h i c  a g 0, 3. .August 
Der Gründer und Leiter des Anterica-

First-Ausschusses,  Douglas Stuart ,  er­
k l ä r t e  in  e ine r  Rundfunka i . sp räche ,  du -
F-ntschlossenheit des USA-Volkes, nicht in 
den Krieg einzutreten, sei  heute ebenso 
stark wie zu Beginn des Krieges.  Die 
Kriegsbegeisterung habe keinerlei  Fort­
schrit te gemacht.  

Heizarbeit der USA-Filmindustrie 
S t .  L o u i s ,  3 .  A u g u s t .  

In einer Rede auf einer X'ersaninilunt];  
des »America-l ' irst- .Aiisschusscs^j erhob 
der republikanische Senator Nye scluvcn* 
Anklagen gegen il ie DSA-Lümindustri t .  
F.r  erklärte,  die l 'S.\-Kinos seien die 
größten bestehenden Propagaiulaniaschi-
nen ge\\orden, um das Kriegsfieber in 
N o r d a m e r i k a  h o c h z u t r e i b e n  u n d  d a -
Land dem \ 'erLlcrben ausztdiefern.  

Oas unerschütterliche Deutschland 
W a s Ii i  II  i :  t  0  n.  X Augu>t 

Der nach den USA zurfick,gekehrte 
amerikanische Generalkonsul in t lnm-
burj;  berichtete über seine Füindriicke in 
Deutschland, dabei erklärte er u.  a. .  die 
Moral der Deutschen sei unerschiit te!-
lich. 
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BatmknotenpunktOrel jVOLK und KULTUR 
Vor 40<) Jahren lief hier die Grenze 

Regen die Tütaren 
Der Name des wiclit iKCii sowjetischen 

Verkehrsknotcnpiniktes Orel ist  dieser 
Tage zum ersten Male im OKW - Be­
richt aii i>jetaucht.  

Die Stadt Orel,  die etwa 300 Kilometer 
.südlich von Mos-kaii  l iegt,  ist  der Mittel­
punkt des Zentralen Schwarzerdegebie-
tes,  das im Westen bis nach Smoletisk 
inid zum Dnjcpr.  im Osten bis zum Don, 
im Norden bis nach Tula und im Süden 
bis in die (icgcnd von Kursk reicht,  
i^iese BoKienzui]g stimmt auch mit dem 
Umfanj;  dc.s rrühercn (iouvernements 
Orcl überein,  das eines der fruchtbar­
sten Qcbicte des Zarenreiches war.  Die 
uuidwirtschaftl ichen Überschüsse kamen 
einst über die (rouvernementshauiptstadt 
Orcl in den Mandel,  und in dieser Ver­
mittlerrolle zwischen Produzent und 
Konsument lag die wirtschaftl iche Be­
deutung dieser Stadt,  die heute etwa 
f^O.OOO Einwohner aufweist .  Die handels­
polit ische Rolle von Orcl ist  längst aus-
j;espielt .  Die Industrie war schon immer 
nur sehr scliwach entwickelt ,  und die 
Sowkts habcTi in <lem Bestreben, die 
Tabriken in .Moskau und in einigen ande­
ren (iroBstadtgebicteu zusammenzufas­

sen, so gut wie nichts zur Schaffung 
neuer Rrwerbsmöglichkciten getan. Nur 
(üe dort  schon bestehenden Eisengieße­
reien wurden ausgebaut und erweitert ,  
weil  sie zur Aufrüstung der Rotten Armee 
gebraucht wurden. Daraus ergab sich 
nicht nur eine Verelendigung der Land­
bevölkerung in den Kollektivwirtschaf­
ten, sondern auch eine Kiitwurzelung der 
Städter von Orcl.  die früiicr nur vom 
Lande lebten. 

Clanz unabhängig davon ist  die stra­
tegische und milit i ir isclie Bedeutung von 
Orel.  weil  sich dort  drei  wichtige sow­
jetische Bahnlinien kreuzen. Die Süd­
hahn von Orel nach Kursk hat in Orel 
einen Knotenpunkt;  von hier aus zwei­
gen die westlichen Balmen nach Witebsk 
und die östl ichen Bahnen nach QrJasi-
Rostow und Orjasi-Zaryzhi ab. Dazu 
kommt, daß Orel einer vün den Flug­
plätzen ist ,  die in einem weiten Ring um 
Moskau angelegt worden sind. 

Orel verdankt seine Entstehung dem 
Umstand, dalJ das (iebiet  am Zusamnieii-
fluli  von Orlik und Oka eine günstige 
^ 'ertcidigungslinie gegen die nach Mos­
kau vordringenden Tataren war.  In den 
Mündungsbogen dieser beiden Flüsse 
wurde im Jahre 1564 eine Qrenzfestung 
angelegt,  aus der später die Stadt Orel 
entstand. Sic wurde nicht nur ein Han­
dels- sondern auch ein Kulturmittelpunkt 
für das zentrale Schwarzerdegebiet.  Die 
Hochschulen, Seminare,  Internate,  Biblio-
ti ieken und Klöster für den ganzen wei­
ten Bezirk waren in Orcl zusammenge­
zogen und die Zaren hatten sich mit ei­
nem Militärgynmasium dem Reigen der 
Bildungsanstalten angeschlossen. 

Die Stadt,  so wie sie jetzt  dasteht,  
macht mit einem großen Park und mit 
ihren breiten Straßen einen verhältnis-
mäßig modernen Findruck, denn In den 
Jahren 1*^48 und 1858 wurden die eng 
gebauten Wohnviertel  durch riesige 
Hrände in Schutt  und Asche gelegt.  
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Ein Dezennium deutscher Pressepolitiic 
Reichsieher Dr. Dietrich zehn Jahre Reictaspressechef der NSDAP 

Zehn Jahre sind vergangen, seit  
Rcichsleiter Dr.  Dietrich, einer Berufung 
des Führers folgend, sein Amt als Reichs-
pressechef der NSDAP antrat .  

Die Ernennung eines Pressechefs in 
der Rüichsleltung der NSDAP war in 
den Augusttagen 1931, als die Partei  
zum Endkampf um die Macht rüstete,  ein 
Ereignis von beachtlichcr Bedeutung. 

einer Welt  ist ,  in der Mißgunst und Hali  
täglich ihre lügnerischen Netze ausbrei­
ten. 

Die Aufgabe, die deutsche Presse poli­
t isch zu ordnen und einen zielbewußten 
deutschen Journalisnms zu entwickeln,  
hat Reichspr«sscchef Dr.  Dietrich von 
einer hohen Warte aus in Angriff  ge­
nommen und durchgeführt .  Fr hat sich 

Für die im Aufbau und A i i-n-mi begriift--  seiner Arbeit  nicht in tagespolit ischen 
nen nationalsozialist ischen Parteizeitun- organisatorischen Pro^jlemen er-
gcn wurde damals erstmals eine presse- • ^ehopft,  sondern es unterr^mmen, die 
polit ische Zentralstelle geschaffen, die zu­
gleich der Partei  eine einheitl iche und 
aktive publizistische Wirkungsmöglich­
keit  gegenüber der übrigen Presse des 
Reiches eröffnete.  

In jenen Tagen — so können wir heute 
rückblickend feststellen — hat auch .der 
innere Prozeß der Revolutionierung der 
deutschen Presse begonnen. Mit der pu­
blizistisch-kämpferischen Vertretung der 
iParteiziele hat Reichspressechef Dr.  
Dietrich immer die Forderung nach einer 
grundlegenden Neuordnung der damali­
gen deutschen Presse verbunden. Da­
mals schon rief er  alle anständigen deut­
schen Journalisten zum Kampf für eine 
Säuberung der Presse auf und stell te 
sich an ihre Spitze,  als im Jahre 1933 
der Weg frei  wurde für eine Neugeburt 
des deutschen Journalismus. Im Schrift-
leitergesetz,  dessen Grundsätze er im 
Auftrag des Führers formulierte,  gestal­
tete Dr.  Dietrich eine neue Idee der 

Presse,  legte er den Grundstein zu ei­
ner neuen Pressemoral,  die bereits in 
vielen Ländern Anerkennung gefunden 
hat und in der ganzen Welt zum Kampf-
programni der verantwortungsbewußten 
Journalisten geworden ist .  

Unter Führung eines Reichspressechefs 
hat der deutsche . lournalismus seither 
eine neue Form gefunden, die ihm als 
tapferen, unermüdlichen Mitgestalter des 
nationalen Schicksals die Achtung und 
Wertschätzung des deutschen Volkes si­
chert .  Der Begriff  des kämpferischen na­
tionalsozialist ischen Journalisten, wie 
ihn die Zeit  vor der Machtergreifung 
erstmals prägte,  hat in den großen Jah­
ren des polit ischen Ringens um die Wie-
dererstarkung des Reiches seine Bewäh­
rung ebenso gefunden wie jetzt  im 
Kriege, wo der deutsche Schrift leiter als 
Soldat jenen Tvo des Kriegsberichters 
verkörpert ,  der in der Welt nicht seines­
gleichen hat.  

Es ist  das Werk dieser vergangenen 
zehn Arbeitsjahre,  auf die der Reichs-
prossechef zurückblickt,  daß aus einem 
Pressechaos,  in dem Juden und ano­
nyme Geldgeber zum furchtbaren Scha­
den der Nation die öffentliche Meinung 
fälschten, wie sie es in der Presse der 
Plutokraten heute noch tun, .eine wahre 
Volksprcsse entstand, die der Nation ver­
antwortungsbewußt und unbeirrbar den 
Weg in die Zukunft weist  und die das 
kräftige deutsche Sprachrohr gegenüber 

tragenden Ideen unserer Revolution in 
großen Überblicken und in gültigen For­
mulierungen in die großen geistesge­
schichtlichen Zusammenhänge hineinzu­
stellen, und er hat mit seinen Schriften 
und Vorträgen nicht nur den Kampf der 
deutschen Presse gegen die verfallende 
Welt jüdisch-demokratischer Täuschung 
befruchtet, sondern hat auch als ein 
Sprecher des neuen deutschen Geistes 
schlechthin weit über die Grenzen des 
Reiches hinaus gewirkt. 

Mögen im Leben eines Mannes,  der so 
sehr mitten im Geschehen steht,  äußere 
Abschnitte keine Bedeutung besitzen, so 
wird doch manchem dieser Gedenktag 
ein Anlaß, sein,  zurückzublicken, um in 
der nrit  dem nunmehr zehnjährigen Wir­
ken Dr.  Dietrichs als Pressechef des 
Führers untrennbar verbundenen neuer­
standenen deutschen Presse macht ein 
Werk zu würdigen, das im Wiederauf­
stieg des Reiches seinen Platz einnimmt 
und im Frciheitsfkamipf unserer Nation 
eine wichtige Waffe im Ritigen mit den 
Feinden unseres Vaterlandes gewor­
den ist .  

Das Festtpleihaut 
In Saiiburg 

Mozartpflege in Salzburg war stets 
Gipfelpunkt deutscher Musikkultur. 

1890 trat Hans Richter, der berühmte 
Richard Wagner-Dirigent, für die Er­
richtung eines Mozart-Festspielhauses in 
Salzburg ein. Der Prachtbau, weithin ins 
Land hinaus leuchtend, sollte dicht über 
der Stadt auf dem Mönchsberg, dessen 
Wände 60 m senkrecht abfallen, erstehen. 

Der weit vorgeschrittene Plan kam 
nicht zur Ausführung, der Ruf nach einem 
Festspielhaus aber bli^b bestehen. Der 
Zusammenbruch 1918 zerstörte alle hoch­
fliegenden Gedanken, Salzburg mußte 
brscheiden sein, eine provisorische Lö­
sung erfolcte. Im alten Marstall, einem 
z. T. prächtigen Gebäudekomplex aus hö­
fischer Zeit, stand (im 19. Jahrhundert 
errichtet) eine große, nüchterne Reit­
schule, die sogenannte Sonimerreitsehule. 
Darin hatten bis 1914 Artilleristen im 
Schweiße ihres Angcsichts reiten gelernt. 
Dieser profane Bau wurde nun, und zwar 
anfänglich für Mysterienspiele, adaptiert. 
Später erfolgte ein weiterer Umbau, der 
nicht nur eine, wenn auch räumlich be­
schränkte Bühne brachte, sondern auch 

weitere, und zwar historisch-künstlerisch 
wertvolle Teile des Marstalls in den Fest­
spielhaus-Bezirk einbezog. 

Dazu gehörten besonders zwei: die 
Winterreitschule und die Felsenreitschule. 
Die erste, eine der größten Baulichkeiten 
ihrer Art, berühmt durch ihr ungeheuer 
großes barockes Deckengemälde, wurde 
zum großen Gesellschaftssaal (»Stadt-
.saal«). Die Felsenreitschule aber war 
schon seit ihrer Errichtung Im 17. Jahr» 
hundert eine vielbcstaunte Sehenswürdig­
keit. Zwei ihrer Seiten sind nämlich be­
grenzt durch die senkrechten Wände des 
Mönchsberges, und hier hat die Kunst der 
Steinmetze vier Reihen von Zuschauerga­
lerien in den Fels geschlagen, ein wun­
dervoller Rhythmus geschwungener Li­
nien, ein selten .schönes Spiel von Licht 
und Schatten. Hier fanden einst die gro­
ßen Tierbalzen und Reiterfeste statt, und 
hier entstand nun ein Freilichttheater 
großen Ausmaßes und prächtigster Um­
rahmung. 

Mit solchem erlesenen baulichen Lu­
xus versehen, war das Festspielhaus eine 
eigenartige Mischung von Alt und Neu 
geworden. 1937 bis 1938 erfuhr zudem 
der eigentliche Theaterraum samt Bühne 
eine grundlegende Veränderung. Es ent­
stand ein großes neues Buhnenhaus in 
modernen Ausmaßen, und Zuschauer­
raum, Empfangshalle und viele Neben­
räumlichkeiten erfuhren großzügig eine 
zeitgenössische Ausgestaltung (Benno 
von Arent). So war aus dem Provisorium 
der Nachkriegszeit eine Fe.stspielstätte 
entstanden, die in dem unvergleichlichen 
landschaftlichen Rahmen Salzburgs edler 
deutscher Kultur dient. Otto K ti n 7 

+ Ein Münchener Schriftleiter Lltentiir-
preistrttfer. Der Verlang Volk unKi Reich 
in Prag brachte zuim ersten Mafe ehren 
Adaltoert-Stifter-Preis zur Vertellunig. I>f 
Pteils wilde dem SchfiPtl^Wer der Mtlnche-
nor Zeitung Dr. Leo Hans Maily ziuer-
kanmt. Die Auazefcbminig erfolgte für <fi.> 
Erzählunig »Die Meteter von Prag«. 

+ Meersburger Sctalo&*S&r«fiaden. Im 
alten Schloß von Meerstourg, einer der 
ältesten (Bauten Deutschlands, veranstal­
tete das Konstaitzer Streichquartet Sere-
naden-Abemie vorwiegend mrt Werken 
der klassischen Musikliteratur. Dem vor 
Jahresfrist in Meersburg verstorbenen, 
aus Steiermark gebilrtigen Kompotiisten 
Frita Kappel war ein besonderer Oe-
dächtnlsabend gewi'dmet. 

+ Das Bayreutiier F«S4iconzert fir du 
Deutsche Rote Kreuz. Dem Oberbürger­
meister von Bayreuth konnte die ansehn­
liche Summe von 10.000 RiM fü-r das 
Kriegshilfswerk des Deutschen Roten 
Kreuzes überreicht werden, die sich aus 
dem Erlös des Konzertes im Fest^iel-
haus und aus einer Sammlung der fest-
spiclgemeinde zusammensetzt. 

'+' HeMentcKl eines ffimiitchen Dichters. 
Der bekannte finnische Romanschriftstel­
ler Eine Johannes Hosia fiel an der Front 
und wttrde auf einem Heldenfriedhof bei­
gesetzt. Dem Dichter werden *m der finni­
schen Presse Nachrufe gewidmet, in de­
nen das tiefe Bedauern zum Ausdruck 
kommt, daß ein so vielversprechendes 
Schaffen jäh unterbrochen wurde. 

Die schwarzen Pferde 
Roman von TarJ^i Votaas 

(')l l-oribct/unj;)  

His in die Morgenstunden dauert  
der Tanz auf Fürnes an. Draußen im 
Hof torkeln einige herum, stoßen sich ge-
gcnseiti ;^ an und sind wackere Männer,  i 
Dann verstummen sie und horchen und j 
schauen: das Licht in den Fenstern ist  so |  
rot und tot heute nacht und von draußen ! 
hört  sich das Dröhnen des Tanzbodens j 
an wie ein schwerer Baß zu der wütend '  
aufpeitschenden Musik. 

Es ist  hier nicht gut sein.  Kjetl  ist  we­
nigstens bei Frida in Nornes,  die andern 
kämpfen sich durch die Nacht,  so gut 
jeder kann. Ambros hat sich auf ein lee­
res Bett  geworfen und schläft .  • 

I i is  wird Tag, der Hammer ibeginnt aufs j 
neue zu pochcn. Viele von den Auktions-1 
bewuchern sind hart  mitgenommen und 
[tbell . ' iuniij : ;  verdreht kriechen sie aus Hen 
luui Stroh. Am Brunnen beginnen Sup-
P ' jntcller zu dampfen. Bald bildet sich ein 
Kreis von Menschen um ihn, die die 
Sihulteni hochziehen und breit  gähnen. '  

Die Ausgeschlafenen aber sammeln sich 
nm den Hammer und bieten, die guten 
Leute.  { 

Laden und l 'ächcr und Speicher werden '  
.ue ' iaimt,  heute mittag kommen die Höfel 
•Ml die Reihe, nachmittag die Pferde. Mor-1 
"on soll das bißchen Inventar au-f Nornes I 

verkauft  werden, es ist  nicht viel ,  da das 
Mieiste Sveinson gehört.  

Die gestern blind kauften, machen es 
heute wieder so.  

»Für wen kaufst  du denn, sag, hc?c 
fragt man sie höhnisch. 

»Das geht dich nichts am!« 
Es sind heute viele neue Käufer aufge­

taucht.  Auch Moen aus Dalakvam ist  da.  
Als er sich Ambros nähern will ,  fährt  ihn 
dieser grob an, Ambros hat sich wieder 
kräftig aufgefüllt ,  um sich halten zu kön­
nen. Lislc ist  auf dem Wäscheboden, ob­
wohl der Wiking hier schon reinen Tisch 
gemacht hat.  Gegen Mittag kommt auch 
Henrik Norncs langsam daher.  Keiner ist  
sich im unklaren, was er will .  

»Jetzt  wirst  du vielleicht auf deinem 
Hof einziehen, Henrik?« 

t^Was soll  ich damit?« antwortet  Hen­
rik st i l l .  

Dann verliest  der Auktionator Nornes: 
»Bekommt die Bank ein annehmbares 

Angebot,  dann wird sie den Kauf gleich 
heute anerkennen und von der weiteren 
Versteigerung absehen. Macht euer Ange­
bot auf Nornes.« 

Henrik mischt sich nicht ein,  solange 
die Angebote emporklettern.  Er ist  nicht 
der einzige, der kaufen will .  Jedem, der 
bietet ,  rauscht gewissermaßen ein ganzer 
Sturm von Gesichtern zu. Nach jedem An­
gebot scheint ein Windstoß durchs Tal 
/u fegen. 

Schließlich bleiben nur noch ein paar 
Bietende übrig,  der Hammer macht schon 
Miene, jetzt  und jetzt  aufzuschlagen, da 

kommt Henrik endlich mit dem seinen; j 
e n t s p r e c h e n d  h o c h  ü b e r  d e m  l e t z t e n  A n - '  
gebot.  '  

Wie er gemustert  wird! Gibt keiner 
mehr??? Der Hammer hebt sich. Aber I 
Henriks Angebot war so,  daß den andern 
die Lust vergangen ist .  Bum! Henrik ge-
hört  es.  

»He du, Henrik! He du!« 
»Ja und?« sagt Henrik.  I 
;>Wenn du das nächstemal auf den 

Hund kommst,  bin ich wieder an der 
Reihe.« 

»Ach, ich glaub'  nicht recht an diese 
Reihe.« 

Das rufen sie einander zu, aber Ambros 
muß zu ihm hin.  

»Packt euch aus dem Weg, daß man 
durchkann!« Henrik macht kehrt  und 
geht.  

»He du, Henrik!« Nein, Henrik geht 
schnurstracks heimwärts.  

»Macht eure Angebote auf den Förnes-
hof!« 

Jetzt  ist  die Spannung zum Schneiden 
dick. Es ist  doch etwas Beso.i  leres,  was 
man vor sich hat:  da hängt so ein Hof 
mit Äckern und Wald und Wirtschafts­
gebäuden gewiissermaßen in der Luft und 
w e i ß  n i c h t ,  w o  e r  h i n g e h ö r t ,  e s  i s t  a r g !  
und nicht geheuer.  

Ambros ist  nicht dabei.  Halvor Flaa hat 
Ihn beiseite gezogc^j um ein Getöse zu 
vermeiden; die beiden sitzen in einer 
Kamnur.  

Förnes schwankt zwischen den Män­
nern hin und her,  der Hammer steigt 

hoch, die Leute halten den Atem an, nein, 
da schallt endlich von der Gegenseite ein 
Angebot, Fömes wandert, von hundert 
Augen begleitet, eine Weile dort hinüber. 

Unter den Käufern ist auch Moen aus 
Dalakvam. Moen Ist ausdauernd, wie e« 
scheint; schließlich verbleibt nur er und 
ein anderer. Förnes geht unausgesetzt 
zwischen ihnen hin und her. Endlich ist 
Moen Sieger, der Hammer klirrt auf den 
Tisch und der Hof senkt sich herab auf 
den neuen Besitzer und hat seinen Frie­
den. 

»Bist du alleiniger Käufer?« 
»Nein, nein, notier noch ein paar dazu: 

Hotelier Brankestad — den Sattler Aas.« 
Man macht sich auf die Suche nach 

Ambros, findet ihn saufend in Halvor 
Flaas Gesellschaft. 

»Jetzt  gehört  Förnes mir.« 
»Das ist  wohl so.« 
»Ja,  also er gehört mir,  zusammen mit 

Aas und Brankestad.« 
»Was, beim schwarzen Satan, sollen 

denn die mit Förnes? Da unten in diesem 
Loch sitzen und gewissermaßen Stadt­
leute sein wollen .  .  .« 

»Wir haben es gekauft ,  damit du es 
wieder zurückkaufen kannst.« 

.Ambros ist  einen Augenblick starr,  er 
fühla er selbst  In seinem Rausch, daß dies 
ein Dank für gute Kameradschaft  ist .  Aber 
er sagt;  

»Auf diesen Gedanken bist  nicht du 
gekommen!« 

y-Nnin«, sagte Moen. »Hs war 
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AUS STADT UND LAND 
Urlaubtgriiss« 

In aille Betrieibe OroBdeLftachlands ftat-
tem in dfcsen Woch«n strahlende Urlaute­
grüße. ÜberaH sind Werks- u^d B^roan-
fjehörige in cte<i schönsten Gebenden un­
seres Vateriantles un(€rw€ig>s, um sich netic 
i^pannikraft für die großen Auilgatoen ihres 
täglichen Anbeits^insatzes zu holen. Und 
so btunt u^nd reich Ihr Leben i6it, so bunt 
und vielflMtig sind auch ihre Kartencrüße. 
Nur in einem stimmen sie übereln, in der 
Freudt, endlich einmal ausspannen zu 
dürfen, wnd in dem OlUck, daß trotz des 
Krieiges tWe Natur von ihren Schönhelten 
und Rei2ein nichts eingeb-üßt hat 

In dteti Belrletbspausen gibt es oft regel­
rechte kleine Oeo^raphiestunden. Man 
vengfleicht die Ansichtskarten und genießt 
den Zaufcer der Oebirgs- und Seeland-
schiaiften mit, die sich darauf von iihrer 
schöinsten Seite präsentieren. Qelegenilich 
wird auch der Atlas zu HHfe genommen, 
wenm die Kairten^yrüße von wetten Wan-
denungen und Ausflligen berichten. Und 
wer selbst schon ehi<mat in deai gieiohen 
Kurorten weilen durfte, wird nicht miUdc, 
die Urlauber^rüße durch eigene Erinne-
runigen zu engänzen. 

Natürlich gibt es inwner wieder rege 
Gespräche, was schöner ist, das Hochge-
bif)ge oder das Rauechen tinid Brausen der 
See. Ganz Kiuige sind für ein« Venbiffdinig 
beider Genüsse. Sic lolben die SteillkUsten 
oder die heiute überatl aiitsgebautcn Frei­
bäder in den Berigen. Aber auch die Ott-
.ter und kleine Waldorte in den Ebenen 
(iimd stank gefraigt. Und besonders 8plt2en 
»ich cMc Ohrrem, wenn sich an»! einer Karte 
der in<hailt9sc.hwere Venmerk befindet; 
»Venpflegung ist großartig. Ich habe min-
d^tons drei Pfund zugenommen«. Diais 
zieht natürlich gewaltig, und es gibt ganz 
»Verfressen««, die am liebsten I j t i  letzten 
AuigenWick Ihre eigenen Urlau/bspläne um­
werfen möchten, um einem solchen ver­
bürgten Magenparadies zuzustreben. 

Lustig ist es auch, die Temperamentb­
ausbrüche der verschiedenen Kartcn-
schreiber, die man ja aus dem Büro so 
gut kennt, in den Urlaut)sgrüßen wieder­
zufinden. Die Sainiguinikerin schreibt von 
ihrem Hühnerhof in einer sonst verrufenen 
Sandgegend, als ob dort der liebe Qott 
persönlich zu Besuch wäre. Der Choleri­
ker tobt über zwei Regentage genau so 
wie über einen zerbrochenen Federhalter. 
Der Phlegmatiker ist schon sichtlich er­
schöpft, wenn er die drei Worte »Herz­
liche Grüße allerseits« zusammenge­
schrieben hat. Und die magenkranke Me-
lancholikerin meidet sich unverkennbar in 
der Bemerkung zum Wort, es wäre alles 
ganz schön, »wenn man nicht jeden Tag 
so lange auf das Mittagessen warten 
müßte.« 

So gibt es also mancherlei auch an Ur­
laubsgrüßen herumiustudieren. Welche 
Freude sie machen, merkt man erst, wenn 
sie ausbleiben. Das schönste aber Ist, daß 
man selbst bald ähnliche Grüße schicken 
wird. Schönster Bürozeitvertreib, auszu­
rechnen, wieviel Tage und Stunden nur 
noch bis zur Abfahrt blerben. 

flbfcl>ted ber €rnteöienftmä5el 
AbachhtBleier in Martwri — Der Bundesführer sj>rach den 500 Emtedtenstmädeln 

den Dank des Unterlaiides aus 
Drei Wochen weilten obersteirische 

BDM-Mädel in der Untersteiermark. Auf­
geteilt airf die einzelnen Ortschaften, hal­
fen sie bei der Einbringung der Ernte, be­
tätigten sich als Kindergärtnerinnen, ver-
an«taltetcn Kijider- und Dorfnachmittage 
und sprangen überall hilfsbereit ein, wo 
Rat und Tat erwünscht war. Die Bauern 
begrüßten diese unerwartete und ihnen 
bisher völlig unbekannte HHfe als wert­
volles Geschenk, So lernten sie den So­
zialismus der Tat und wahren Gemein­
schaftssinn kennen. 

Samstag, den 2. August, verließen die 
Erntedienstmädel die Untersteiermark. In 
Marburg fand an diesem T^e eine Ab­
schlußfeier statt, bei der Bundesführer 
S t c i n d 1 den Mädeln den Dank des Un­
terlandes aussprach. Der Bundesführer 
betonte in seiner Rede, 

daß der geMatete Ernteeinsatz in der 
Untarstemnark von derartigen Ein-
atian In anderen Gauen des Reiche» 
grundverschieden sei. Die Emte-
dienalmlldel waren in der Untersteier-
marfc auch Reprltoentantinneii des 

deutschen Volkes and des l^ches. 
Wertvolle volkspolitische Arbelt t 

wurde vollbracht. | 

Anderseits haben die Erntedienstmädtl! 
die Untersteiermark, von der sie viel ge­
hört hatten, an Ort und Stelle kennen 
gelernt. Beim Singen des Dachstcinliedes 
haben die Worte »bis ins Rebenland im 
Tal der Save...« für sie tieferen Sinn er­
halten. Mit der Aufforderung, im Ober-
laiKl für dieses Gebiet weiter zu wirken, 
und mit der Einladung, im kommenden 
Sommer vollzählig oder gar verstärkt 
wieder zu erscheinen, schloß Bundesfüh­
rer Steindl seine Abschiedsworte. 

Anschließend überreichte die Bundes-
mädelführerin im Steirischen Heimatbund 
den Dorfschaftsführerinnen für die ge­
samte Dorfschaft die Urkunden über den 
Einsatz. Siprechchöre und Lieder umrahm­
ten die Abschlußfeier. 

Nach der Feier marschierten die Ernte-
dlenstmädel durch die Stadt. Mit dem 
Mittagszug verließen sie die Untersteier­
mark. 

Schutz den Alpenpflanzen! 
Ein Autnii an alle Nattur. und Bergfround« 

Der Verein zum Schulze der Alpen­
pflanzen und Tiere ist eine nationalso­
zialistische Schutztrtippe gegen alle ver-
meidlicheti Eingriffe in die Schönheit un­
serer unvergleichbaren Alpenwelt; ins­
besondere setzt er sich für den Schutz 
und die Pflege der Al'penpflanzen und 
der Alpentiere ein. 

Der schönste Schmuck der Berge ist 
ihr 'Pflanienkleld und wahrlich, ohne die« 
ses buntschildernde Gewand, ohne die in 
den glühendsten Fairben prangenden Al­
penwiesen. ohne die grünen Matten, ohne 
den dunklen Fichtenwald würde der 
ästhetische QenuB am Hochgebirge ein 
höchst unvolfkommener sein. Die Alpen-
fk)ra stellt m ihrer mannigfaltigen Zusam­
mensetzung ein altehrwürdiges Natur-
deirkmal dar. Haben die Naturgewalten 
es ist nicht vermocht, die eigenartige 
Flora zu zerstören, so scheint es heut-
tutage dem kulturverbreitenden Men­
schen vorbehalten zu sein, durch Unver­
stand, Gedankenlosigkeit, Mangel an Er­
ziehung oder schnöder Oewinnsucht auf 
den Bestand gewisser Pflanzen schädi­
gend einzuwirken. Bergsteiger und ^m-
nierfrischler, namentlich die am Sonntag 
in die Berge strömende Qroßstadtbevöl-
keruug, die sich wie ein verheerender 
Heuschreckenschwarm auf die armen 
Alpenkinder niederläßt, räumen mit ge­
wissen Arten zusehendes auf. Noch viel 
mehr schaden gewissenlose Händler, 
die iPflanzenraub im gro8en betreiben. 

Vor allem gilt es jet^t auch in der 
Untersteiermark» den Naturschutzgedati-
ken rascher in immer weitere, ausge­
dehntere Kreise zu tragen und dem Ver­
ein recht bald viele neue Mitglieder zu 
gewinnen. Wir brauchen sie! Nicht allein 
die paar Mark Beiträge, nein, ihre aktive 
Mitarbeit, wo es nun darum geht, die 
deutsche Hochalipenwelt unseren Kin­
dern und Kindeskmdern in ihrer Ur­
sprünglichkeit und Einmaligkeit zu erhal­
ten. Die Deutschen der Untersteiermark, 
Beamte, Lehrer, Förster, Polizei, Gen­
darmerie, Eisenbahner usw. sollten sich 
offen zu uns bekennen und eintreten in 
die gewaltige Front, die vom Bodensee 
bis an die Karpathen reicht. 

Ein Wille und ein Recht herrschen vx>n 
den Felszhmen an den Südlandsgrenzen 
bis zum Gestade des Nordmeeres. Ein 
Geist sorgt nun auch dafür, daß diese 
weitere Heimat in ihrer Schönheit im 
großen wie im kleinen dem deutschen 
Menschen für alle Zeiten erhalten bleibt. 

Und deshalb rufen wir alle Gleichse-
sinnten auf zu rascher und freudiger Mit­
hilfe! Auch hier sei Weck- und Mahnruf |  
das alte gewaltige Wort; »Gedenke, dali 
du ein Deutscher bist!« 

Das sei der Dank an den Mann, der, 
uns die Oroßdeutsche Heimat wiederge­
schenkt hat, an unseren geliebten Füh-' 
rer: Adolf Hitler! 

Jedes Mitglied zahlt jährlich 3 RM. 
Jedes Mitglied bekommt die vlerteljäh-' 

rig erscheinenden »Nachrichtenir und am 
I. April jedes Jahres kostenlos das »Jahr­
buch«. 

Anmeldungen smd zu richten an-
Herrn Franz P e t r o w i t s c h, Marburg 
Kaiserfeldgasse 19-L 

Oer Dank der Schöntteiner 
Der Ernteeinsatz nahm Abschied 

Der BDM-Ernteeinsatz, Mädel aus der 
öberstelermark, gestaltete Donnerstag, 
den 31. Juli In Schönstein vor ihrer Ab­
reise im Saale des Heimatbundes einen 
großer angelegten Dorfabend. Die heimi­
sche weibliche Jugend tat vollzählig mit, 
so daß die Obersteirerinnen zusammen 
mit den heimischen zu einer stattlichen 
oing- und Spielschar angewachsen wa­
ren. Die Vortragsfolgc war durchwegs 
netter und abwechslungsreich. Lieder und 
Spiele folgten in bunter Reihe und erreg­
ten Beifall und Heiterkeit. Es wäre un-
kameradschaftlich, einzelne Leistungen 
der Mitwirkenden herauszunehmen, trug 
doch jedes einzelne Mädel zum Gelingen 
des Abends bei. Die elf Mädel aus den« 
Oberland vereint mit denen aus Schön­
stem, haben mit ihren Darbietungen ge­
zeigt, wie und mit wie wenig Aufwand 
man den Menschen zwei Stunden köstli­
cher Unterhaltung schenken kann. 

Der Abend stand unter der Leitung des 
Pg. Kindlhofer, der die verbindenden 
Worte sprach. 

per Orfsgruppenfuhrer dankte den Mä­
deln aus der Obersteiermark, die gekom­
men waren, um in gemeinsamer Arbeit 
unseren Bauern zu zeigen, wie der Bauer 
u^nd sein schweres Werken im Deutschen 
Reich geschätzt und gewürdigt wird. An-
schlie^nd ermahnte der Ortsgruppenfüh­
rer die Schönsteiner Jugend, durch em­
siges Zusammenarbeiten und in ehrlicher 
Kameradschaft ähnliches zu voHbringen. 
Im Zuschauerraum «aßen dichtgedrängt 
Männer, Frauen und Kinder aus Stadt und 
Land. Die Mädel waren darauf besonders 
stolz, daß alle Bauern, bei denen sie ein­
gesetzt waren, gekommen waren. 

Heimgekehrte Berghütten 
Bedeutend erweiterter Wirkungsbereich 

des Deutschen Alpen Vereines 
Nach der Heimkehr der Unter^teier-

mark und der wiedergewonnenen Gebiete 
in Südkärnten und Krain werden auch 
die hier gelegenen Hütten und Häuser 
wieder in deutsche Verwaltung übernom­
men. Sie werden vom Deutschen Alpen­
verein betreut. In den Juiischen Alpen, in 
den südlichen Karawanken, in den Steiner 
Alpen und im Bacherngebirge wird der 
Verein seine Tätigkeit wieder aufnehmen. 
Das Bacherngebirge erhält seine Bedeu­
tung vor allem als Ausflugsgebiet der 
untersteirischen Städte Marburg, Cillj und 
Pettau. 

Der Umfang des Besitzes, der wieder 
zu übernehmen ist, geht aus folgender 
Liste hervor: 

J u l i s c h e  A l p e n :  V o ß h ü t t e ,  1 5 2 3  
Meter, am Mojstrokapaß, Deschmann-
haus, 2332 Meter, unter dem Triglavglet-
scher, Maria-Theresien-Schutzhaus, 2408 
Meter, unter dem Kleinen Triglav, Sic-
ben-Scen-Hütte, 1683 Meter, am Doppel­
see, Mailner-Hütte, 1343 Meter, in dc^-
Wocheiner Feistritz, Taniar-Hütte, l lOS 
Meter, im Planicatal, Rimmel-Hüttc, 1226 

Von 0. 0. Foerster 

Eine heile Kette bunter Lampions wand 
sich um die breite Terrasse vor dem Som­
merhäuschen der Familie Steckel, Die 
Sommernacht war lau, aus allen Gärten 
der Nachbarschaft strömte der Duft der 
Nelken und Rosen süß und erregend her­
über. Und Herr Steckel las, seine Lachlust 
mühsam zurückhaltend, die neckischen 
Gedichte vor, die er, seine Frau und seine 
Tochter Erna für die Festzeitung gedichtet 
hatten. 

Den Höhepunkt erreichte das Fest erst, 
als Frau Steckel eine mächtige Erdbeer­
bowle auf den Tisch setzte. Sogar Erwin 
Seybold, der sonst so schweigsam und 
wohl auch ein wenig linkisch in einer 
Süfaecke saß, taute sichtlich auf. Sein 
1 roud Heinz prostete ihm ermunternd zu, 

»Vergiß deine Tischdame nicht, alter 
Junge. Fräulein Erna, schenken Sic ihm 
tüchtig em, er trinkt Erdbeerbowlc für 
^oi^ Leben gernN 

Träuleiii Erna lachte und goß ihm das 
(llas voll. -Es Ist doch ein herrlichcr 
.\hcnd! Erzählen Sic etwas Schönes! Si." 
si iu l  immer so stille . . ,« 

ürwin Starrtc traurig in das dunkle Ge­
wirr der Staudcnpflanzen zu seinen f'Ußen-
Oh. was hätte er F.rna alles sagen mögen' 

Aber die Howlo machte 'hm lieutr» Mut 
I ik! er begann 7\\ cr/{<lilcn. Von seinen; 
l.rbcn sprach er. von seiner Arbeit und 
seinen Zukunftsplänen — und mitten drin 

fiel ihm ein, daß all dies das Mädchen 
net>en ihm eigentlich gar nichts anging 
und ihr sicher langweilig schien. Aber sie 
hörte aufmerksam zu. 

Die Bowle war wunderbar. Erwin fühlte 
sich freier, glücklicher ui>d leichler wer­
den und plötzlich, er wußte selbst nicht, 
wie es geschah, tanzte er mit Erna wie 
die anderen Paare auf dem grünen Rasen 
zwischen den Blumenbeeten nach den 
Klängen des Grammophon«. 

Als er im Morgengrauen Abschied 
nahm, hatte Heinz Mühe, ihn unangefoch­
ten heimzubringen, weil er die Absicht 
zeigte, jeden Vorübergehenden zu um­
armen. 

Am nächsten Morgen erlebte Erwin 
einen ungeheuren Schröck. 

»Gratuliere, Erwinl« begrüßte Heinz ihn 
im Büro. »Hätte ich dir gar nicht zuge­
traut, Aber ich gönne es dir.« 

»Wieso? Was ist denn geschehen?« 
fragte Erwin verwirrt. Sein Gesicht war 
der trübe Spiegel eines schlechten Ge­
wissens. 

»Na ja«, sagte Heinz. »Daß du Erna 
gern hast, wußte ich ja. Und solange hast 
du ihr nichts davon gesagt. Aber daß ihr 
euch gestern verloben würdet . . .« 

»Verloben?<> flüsterte Erwin. »Davon 
weiß ich doch garnichts.« 

Heinz lachte dröhnend. »Das macht die 
r.owle, Freundchen! Aber laß nur, es war 
schon das Richtige. Endlich hattest du 
den Mut, dich zu orUUtrcn. Na, und «;ic 
i icbt  dich ja auch.« 

Ein Mühlrad drehte sich in Erwins Hirn. 

vMeln Gott, was soll ich nur tun?« mur­
melte er, 

»Wir fahren heule nachmittag hinaus«, 
schlug Heinz vor. »Aber nun darfst du 
nicht wieder schüchtern werden! Das ge­
fällt den Frauen nicht. Gib Erna gleich 
einen richtigen Verlobungskuß, wie es 
sich gehört, und alles weitere findet sich 
von selbst.« 

Am Nachmittag stand Erwin wieder in 
dem Garten, in dem noch die Lampions 
hingen; der Rasen war ganz festgestampft 
vom nächtlichen Tanzen, aber die Rosen 
und Nelken dufteten noch so süß wie in 
der Nacht. Erna trat ihm entgegen, mit 
einem Lächeln auf den Lippen. Das Herz 
klopfte ihm bis zum Hals. 

Da gab Heinz ihm einen ermunternden 
Rippenstoß, und Erwin überwand alle 
Hemmungen, legte seine Arme um das 
wartende Mädchen und küßte es. Sie ließ 
es ruhig geschehen. 

»Ich muß dir etwas sagen, Erna!« sagte 
Erwin dann. »Ich hatte es wirklich ver­
gessen, daß wir uns gestern verlobt hat­
ten. Vielmehr, ich habe dir gestern alles 
gesagt, aber diese Erdbeerbowle . . .« 

»Was redest du für konfuses Zeug?« 
unterbrach Erna ihn verblüfft. »Keinen 
Ton hast du mir gestern gesagt! Und ich 
habe so darauf gewartet.« 

»Streitet ihr euch schon?« fragte Heinz, 
der gerade dazu kam. »Dann wird es eim 
ßlücklichr Ehe A^acht euch keine Sorgen 
wegen gestern. Die Sache mit der Ver­
lobung habe ich Erwin nur eingeredet, da-

j mit er sich die vielen Worte sparen kann. 
Seid ihr mir böse darum?« 

Nein, sie waren es nicht, Schuld hatte 
ja nur die Erdbeerbowle , ,, 

Das ABC des Badens 
1 Es gibt keine schönere und wohltuen-
; dere Erholung, als an heißen Sommer­
lagen, wenn matt und welk die Blätter an 
den Bäumen und Sträuchcrn hängen, sich 
in das kühlende und erquickende Naß der 
Bäche und Seen zu stürzen. Wie oft aber 
wird Badefreude zum Badeleid: Nahezu 
täglich hören wir im den heißen Sommer­
monaten von UnfälJen beim Baden und 

1 Schwimmen, und jäh tritt oft der Ertrin-
I kungstod ein. 
j  V/er im Freien baden, und vor allem: 
! wer schwimmen will, sollte besonders 

folgendes beachten: Herz und Lunge müs­
sen in Ordnung sein, daneben soll man 
die Bedeutung eines anderen Organs, 
nämlich der Ohren, nicht unterschätzen. 
Die Ohren sind nämlich, der Sitz des 
üleichgewichtsgefühls. Dringt infolge 
einer vielleicht ganz harmlosen Verletzung 
Wasser durch das Trommelfell, so wird 
der Gleichgewichtssinn gestört, und da­
mit ist die Gefahr des Ertrinkens nahe­
gerückt. Und dann noch eines: Man jage 
nicht hinaus an die Badestelle, so daß 
man dort in Schweiß ankommt. Wer sich 
erhitzt in das kalte Wasser beigibt, kann 
sich leicht den Tod hoKM. N'icht aiiders 
steht CS mit dem vollen .Magen. .\uch er 
kann die Ursache von plötzlichen korper-
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Mclcr, ciin A^ojstiokdpali, Kernica-riüttc, 
1218 Meter, im großen Pischen/atal, am 
l 'ußc der Razor-Nordwände, Aljascli-
Maiis, lOlü Meter, im Uratatal nördlich 

l riglav, Krederza-Hütte, 2515 Meter, 
am Triglav, Wodnikhütte, 1805 Meter, 
Büdlich des 'i'riglav, am Kermasattel, Bo-
'^'atln-Hütt»^. 1503 Meter, westlich der 
Wocheiner Feistritz, Komnahaus, 1530 
Meter, nahe der Bogatin-Hütte, Vogel-
iTüite, 1548 Meter, südlich des Wocheiner 
Sees, vnd OroschenhUtte, 1349 Meter, 
südlich Wocheiner Feistritz, nächst Mall-
rierhbtte. 

SUdIfchc Karawanken: Kahlkogel-
hUtte, 1582 Meter, unter dem Kahlkogel, 
Valvasorhütte, 1180 Meter, südlich des 
Höchstuhlgipfels, Ursulaberghaus, 1696 
Meiler, auf dem Gipfel des Ursulaberges, 
M11nz«fattel-Hütle, westlich der Baba, 
Rqschit/ahütte, an der Südseite des Ro-
senkogels (Roschitza), Kadilnikhütte. 
1836 Meter, auf dem Gipfel des Kahlko-
fjels, SchwarzkogeihUtte, nördlich von 
Aßling, Storschitzhütte, 1150 Meter, am 
Storschitz bei Neumarktl, Selenicahütte, 
1534 Meter, zwischen Selenica und Be-
guiischiza, Robleg-Hüttc, am Westrand 
der Begunschitza, Preschernhütte. 20<)8 
Meter, am Gipfel des Kleinshihl. Kofza-
Hütte. 1500 Meter, südlich der Koschuta, 
und Ulehlitte, 1654 Meter, an der Südseit'* 
de Petzen. 

S t e i n e r  A l p e n *  Z o i s h ü t t e ,  1 7 9 1  
Meter, am Kankersattel. südlich des Cirin-
tou7. Tschechische Hütte. 1543 Meter 
nördlich des Grintouz, und Steinersattel-
Hülte. 1884 Meter, am Steinersnttel. 

Feuerwehr-HJ rettet 
Bauernhof 

In der Nacht voaii 28. auf 29. Juli brach 
auf dem Anwesen des Landwirts Leo­
pold vlig. Edelmann in Laasen, Kreis Mu­
reck, ein Feuer aus. 

Die Feuerwehr-Gruippe der HJ-Gefolg-
schaft. Tieschen war wenige Minuten 
nach, dem uim 23 Uhr gegebenen Alarm 
in voller Stärfce vor dem Rüsthaus der 
Feuerwehr Tieschen angetreten. Mit dem 
Wehrführer der Feiwiligen Feuerwehr 
Tieschen, Franz F r ü h w i r t, und 
nur zwei weiteren Wehrmänern rückte 
die HJ-Fouenvehrgruppe in toller Fahrt 
mit dem ipfepdetoesfwnniten Aggregat nach 
der mehrere Kilometer entfernten Brand­
stätte ab. Als erste Wehr eingelanigt, war 
im Nu eine aus 17 Schläuchen zusammen-
gesteWte 250 Meter lanige Schlatichllnie 
gelegt und ntir diesem schlagartigen Ein­
satz und den mit eretaunlicher Sicherheit, 
Disziplin und Genauißfkeit zusammen­
arbeitenden Angriffs-, Wasser- und Mo­
tortrupps der HJ-Feuerwchr war es zu 
danken, daß die Löschaktion ein voller 
Erfolg wurde. Die in unmittelbarer Nähe 
befindlichen Baulichkeiten, das Wohn­
haus unid die Stalliungen konmten geret­
tet, somit größerer Schaden am Volks­
vermögen vermieden und die bäuerliche 
Familie vor Obdachlosigkeit bewahrt 
Wfden. Bei der Rettungsaktion bewähr­
ten 8i<;h besonders der Führer der HI-
F^uerwehrgruppc, Jg. Karl N e m e t z im 
AnigriHstruipip und der DJ-Führer, Jg. 
H a r k a m p im Mo^ortrupp, deren orgia-
nische Zusaniimenabeit mit der in7wischen 
ein-getroffen'en Feuerwehr von Pichla be­
sondere Beachtunig fand. 

liehen Störungen sein. Wichil;* ist es, sei­
nen Körper im Wasser g-7nau zu beob­
achten. Der eine hält viel, der andere we­
nig aus. Es kommt darauf .in, wie sich 
der Körper gegenüber den Einflüssen des 
Wassers verhält. Wesentlichster Grund­
satz beim Baden muß es sein, nur so 
latige im Wasser zu verweilen, als man 
es als Wohltat empfindet. Bsi dem ge­
ringsten Anzeichen von Übe'sein verlasse 
man sofort das Wasser. 

Grundsätzlich vermeide, man auch das 
Baden in unbekannten Gewässern, vor 
allem wenn sie moorigen vlhnrrikter ha­
ben. Man meide BadesteÜen, die viel 
Schlinggewächse und Wasserkräuter auf­
weisen, oder wo Pfähle, Trümmer u. a. 
hinderlich zu sein scheinen. Man unter­
lasse das Baden an Stellen, die durch 
Strömungen und Strudel wild bewegt 
Sind. Hier lauern oft unsichtbare Gefah­
ren, die vom Ufer aus nicht erkennbar 
81 nd. 

in diciem Ernstfalk »at die HJ wieder 
einmal gezeigt, das es sich bei dieser Art 
der HeranziehU'ng der Jugend nicht um 
eine Halbheit handelt, sondern ihre Hilfe 
als vollwertig anerkannt werden mulV 
Die in strammem Dienst der Hj für die 
Erfüllung verantwortungsvoller Aufgaiben 
bereit gemachten Jungen haiben bewie­
sen, daß ihre Tatkraft und Tüchtigkeit 
von größtem Wert ist. 

Bestätigtes Todesurteil 
Den Ehemann mit Mäusegift beseitigt 
Vom Grazer Landgericht wurde am 2. 

April vorigen Jahres die im Jahre 1900 
geborene Magdalena KoHniann aus Graz 
wegen Meuchelmordes zum Tode verur­
teilt. 

Die Anigeklagte hatte bei verschiede­
nen Besuchen ihres er&ten Ehemannes, 
der während einer Erkranikun.g in einem 
Gra^cer Kramkemhaus lag, ihren s.päteren 
Ehegatten Kollmami kennengelernt. Zwi­
schen den beiden entspann sich noch bei 
Lebzeiten ihres ersten Mannes ein Liebes­
verhältnis. Kollmann ginig nach dem 
Tode des ersten Ehc'mannes mit der An­
geklagten im Jahre 1934 die Ehe ein. 
Diese Lebensgemeinschaft gestaltete sich 
aber sehr schlecht, dia die Frau ein lieder­
liches Leben führte und es mit der eheli­
chen Treue nicht so genau nahm. 

Eines Tages hatte die Angeklagte wie­
der ein festes Verhältnis und sann nun 
darauf, ihren zweiten Ehemann, der in­
zwischen schon die Ehescheidung einige-
leitet hatte, so schnell wie möglich los­
zuwerden. Sie verfiel dabei auf den teuf­
lischen Plan, ihn durch Gift aus dem 
Wege zu räumen. Vom Dezember 1939 
bis Jänner 1940 fügte sie den Speisen 
ihres Mannes regelmäßig ein Mäusegift 
bei. Unter schrecklichen Qualen starb der 
Mann dann am 15. Jänner vorigen Jahres, 
Vorher hatte die Frau noch mit gefälsch­
ter Unterschrift ihres Ehemannes dessen 
Scheidungsklage zurückgezogen und auf 
gleichem Wege sich in deji Besitz seiner 
Lebensversicherung zu bringen gewußt. 

Das Grazer Urteil gegen Magdalena 
Kollmann wurde jetzt durch Verwerfung 
der unbcigründeten Nichtigkeitsbe­
schwerde der Angeklaigten vom Reichs­
gericht In vollem Umfange bestätiigt. 

Anekdote 
Etwas »dick aufg^l^aj^en«. 

'  Cin*st kam ein junger Offizier ins 
Hauptquartier des Marschalls Villars und 
rief: '»Wo ist Villars?« Der Marschall 
stand, von dem Eindringling zunächst 
unbemerkt, bereits im Zimmer und' 
sagte; »Na, wenigstens Monsieur hätten 
Sie doch dazu setzen können!« »Herr 
Marschalk, entgegnete der Offizier, »ich 
h«bc in Leben noch 
n^cht gehört, daß man gesagt hätte: 
Monsieur Alexander. Caesar usw.« 

m. Todesfälle. Im Marburger Kranken-
hause starben die 52-jährige Eisenbah­
nersgattin Mafia D ob n i k a r und tler 
8 0 - j ä h r i g e  A u s z ü g l e r  J o h a n n  L a m u t .  

m. Ausieselaj^er für das Lanc^emarck-
Studium in Graz. Im Studentenhaus 
Graz läuft bis 5. August ein Auskscl;iger 
des Langenmarck-Studiums, zu dem vom 
Studentemwenk Gra^; 42 Anwärter aus 
den Gauen Steiermark und Kärnten ein­
berufen wurden. Nach einer ein'{T.)hendcn 
Prüfung ihres Alligemeinwissens, ihrer 
besonderen Fähigkeiten, ihrer körperli­
chen Eignung und ihres Einsatzvermö-
gens im Sport werden die Begabtesten 
und Tüchtigsten aus allen Schichten, 
Ständen und Berufen für eine kostenlose 
Ausbildung an den deutschen Hoch- und 
Fachschulen ermittelt. 

ni Trotz Krieg erhölite Leistung. Die 
Betriebsführung des zur Herrschaft 
Bruniisee gehörigen Ziegelwerkes in 
Pichla b. Murcck ist seit Jahren bestrebt, 
der erhöhten Nachfrage nach Baumate­
rial durch entsprechende Steigerung ih­
rer Krzeuguntr Rechnung zu tragen. Im 
Laufe dieses Jahres ist ihr dies mit In­
betriebsnahme neuer Maschinen und dem 
Ausbau der Trockenanlagen bei geschick­
ter Geschäftsführung in besonderem 
Maße gelungen. Ks wurde mit den in Be­
trieb stehenden 16 Kammern des Ring­
ofens eine Tageshöchstleistung von 12 
tausend Stück gemischten Ziegelsatzes 
erzielt. Dieser Erfolg ist umso beachtli­
cher, da er bei nur wenigen Stammar-
beitem hauptsächlich mit Ersatzkräften, 
unter denen Frauen auf den wichtigsten 
Arbeitsplätzen stehen, erzielt wurde. So 
bewährt sich die Frau auch bei dieser 
Schwerarbeit als gewissenhafte, verläß­
liche Mitarbeiterin und erfüllt ihre Auf­
gabe. den an der Front stehenden Mann 
zu ersetzen, voll und ganz. Zu den aner­
kannten vielseitigen Verdiensten der 
Frau im Kriege darf somit aucli der hier 
durch Fleiß und Ausdauer bewiesene Kin-
satzwille gereiht werden. 

m. Schulungen im Kreise Luttenberg. 
Am Mittwoch, den 30. Juli 1941 fand eine 
Schulung der Abteilungsleiterinnen des 
Amtes Volkshauswirtschaft in Luttenberj^ 
statt, bei der die Abteilungsleiterinnen in 
ihre endgültige Arbeit eingeführt wurden. 
Der Schulung wohnte auch der Kreisfüh-
rer, Dipl, Ing. N e m e t z, bei. In kernigen 
Worten forderte er die Abteilungsleiterin­
nen auf, in nationalsozialistischem Sinne 
weiterzuarbeiten. ui}i damit dem Führer 

'zu bcwetseri, daß die' Untersteiermnrk 
würdig ist, ein Bruchteil des Großdeut­

schen Reiches zu sein. Am selben Tage 
fand eine Arbeitsbesprechung der Abtei­
lungsleiterinnen des Amtes Frauen des 
Kreises Luttenberg statt. Die Leiterin des 
Amtes Frauen in der Kreisführung Kame­
radin S a r i t z gab allen Abteilungsleite­
rinnen die Richtlinien für die weitere Ar­
beit und forderte alle auf, ihre Arbeit voll 
und ganz zu erfüllen. 

ni. AusbildungSkurs des Roten Kreu­
ze» in Bad Radein. Div'ser Ta'ge begann 
in Bad Radein ein Ausbildungskurs des 
Deutschen Roten Kreuzes. Kursleiter ist 
Or. E. K1 i n z. Der Kurs begegnet einem 
lebhaften Interesse. 

m. Ortsgruppe MißUng arbeitet auf al­
len Gebieten. Über 300 Jugendliche be­
suchen in der Ortsgruppe Mißtling die 
deutschen Sprachkurse. Einen sehr schö­
nen Verlauf nahan der erste Dorfabend, 
der von den Mißlinger Jungmädeln ge­
meinsam mit den auf Ern'^edienst weilen­
den BDM-Mädeln aus der Obersteiermark 
im Heim des Heiniatbundes veranstaltet 
wurde. Spiele umd Lieder wechselten in 
bunter Folge und fanden bei den zahl­
reichen Gästen warmen Awklanig. Kürz­
lich sprach Pg. Kern vom Anbeitspoliti-
schen Amt vor etwa 180 Gefolgschafts-
mitgliedern der Dr. A. Perger'schen Guts-
verwaltumg. Er besprach eingehend wich­
tige betriebsrechtilichie und Leiskingsfra­
gen. Anschließend an den Appell folgte 
eine freie Aussprache. Die Ausführungen 
erniteten reichen Beifall. 

ni. Das Opfer des Marburger Verkehrs­
unfalles. Zum schweren Verkehrsunlall, 
der sich vergangenen Freitag am Burg-

pJatz in Marburg ereignete, erfahren wir 
noch nachstehendkin Einzelheiten; Der 
beim Verkehrsunfall tödlich verungliu-kie 
Mann wurde als der 40-jahrige, in der 
Marburger Drogerie »Salus« bedienstef'-
Geschäftsmann Johann K o k o l .»us 
Oberradkersburg agnosziert. 

ni. Tödlicher Unglücksfall. Im Marbiir-
ger Krankenhause ist Samstag der 15-
jährige Betiitzerssohn Alexander K c li-
ritsch seinen Verletzungen erlegen, il:<' 
er sich als Tuninclarbeiter bei einem Un­

glücksfall zugezogen hatte, 

ni. Leichenfund. In Mahrenberg wunje 
kürzlich eine männliche Leiche von der 
Drau an^escbwemmit. Da der Tote an 
seinen Händen eine Schlicßkette iri.g, 
konnte seine Identität recht bald geklärt 
werden. Es handelt sicii um den 20-jäh-
ri.gen Jakoib Czeslaw, der am 1. Juli l.j. 
in St. Jakob in Kärnten einer Eskorte ent­
wichen und sich in die Drau gestiUzt 
hatte. Der Mann war wegen verschiede­
ner Diebstahlsverbrechen verhaftet wor­
den. 

m. Fahrraddieb verhaftet. Vor einigen 
Wo'chen wurden aus dem Gasthause Wirt 
in Studenitz t>ei Pöltschach zwei Fahr­
räder gestohflen. Der Gendarmerie in 
Pölischach gelang es nun festzustellen, 
daß der 21-jähri'ge Hilfsarbeiter Rudolf 
Kropetz aus Maxau in der letzten Zeit 
zwei Fahrräder venkaiuft hat. Der Mann 
legte bald nach seiner Festnahme ei'i 
Geständnis ab. Die beiden Fahrräder 
wurden zustande geibracht und den Ei­
gentümern aiusgefoligt. 

WIRTSCHAFT 
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Für Deutschlands Ernte ist gesorgt 
Tatsachen gegen britische Hoffnungen 

während des Krieges die Erträge noch 
gesteigert, so konnte z. B. "die wirt­
schaftseigene Futtergrundlage und damit 
die Mi^ch- und Buttererzeugung erheblich 
ausgeweitet werden. Zu oer freiwilligen 
Höchstleistung weiblichen Adbeitseinsat-
zes kamen bereits in der Ernte 1940 die 
ungezählten Arbeitsstunden, die von den 
Hunderttausenden polnischer Kriegsge­
fangener als Ziv?larbeit)t;r,,auf.clevtschem 
Acker geleistet wurden, fhzwisclien wuchs 
die Zahl der Kriegsgefangenen aus fünf 
siegreichen Feldzügen in die Millionen 
und sie steigert sich von Tag zu Tag 
durch die glänzenden Waffensiege unse­
rer Armeen, die den bolschewistischen 
Feind Europas in heldenhaften Kämpfen 
vor die Tore Moskaus zurücktreiben. Für 
Deutschlands Ernte ist gesorgt, wie je zu­
vor, das mögen sich die verjudeten Lord"^ 
vom Wollsack an der Themse gesagt sein 
lassen! Umso unabwendbarer erhebt sich 
das Gespenst der Hungersnot über En,Ei­
land selbst, das nun zugleich mit den 
Verbrechen seiner Kriegshetzer auch die 
jahrhundertelange Mißachtung seine'-
Landwirtschaft zu büßen haben wird. 

Eine außergewöhnlich stolze Kostprobe 
angelsächsischer Intelligenz ging in die­
sen Tagen über die Londoner Welle. Da 
wurde allen Ernstes behauptet, daß Adolf 
Hitler über die Niederschlagung der ver­
räterischen Angriffsvorbereitungen Mos­
kaus völlig vergessen habe, an die Ber­
gung der diesjährigen Ernte zu denken. 
Wenn alle Bauern an der Front stehen --
so folgert Radio London äußerst scharf­
sinnig —, dann muß ja die deutsche Er­
nährungswirtschaft zusammenbrechen, 
denn 15 Millionen Menschen braucht 
Deutschland nun einmal für jede seiner 
Ernten. 

Man sieht in dieser schlichten Fest­
stellung, daß die Heldenträumc der briti­
schen Kriegsverbrecher immer noch in 
der Vorstellung von Millionen verhunger­
ter deutscher Frauen und Kinder schwel­
gen. Vielleicht gewinnen diese Bilder in 
den Phitokratenhirnen neuerdings deshalb 
so leuchtende Farben, weil von Tag zu 
Tatr deutlicher wird, daß England selbst 
mit unvermeidlicher Folgerichtigkeit jener 
Hungersnot entgegengeht, die es außer 
Deutschland auch den verratenen Bundes­
genossen und überhaupt allen Völkern des 
Kontinents zugedacht hatte. Wir entsin­
nen uns noch gut der Unterhausdebatten, 
in denen angstvoll nach einer Mobilisie­
rung der britischen Scholle gerufen 
wurde. Wir wissen aber auch, wie ergeb­
nislos die Werbung unter dem Motto 
»Hilfe für den Farmer« verlaufen ist, und 
^vir kennen die tatsächlichen Zustände in 
diesem Lande, dessen Plutokratensöhne 
sich faul in den Sesseln ihrer Clubs rä­
keln, nachdem sie sich durch Kauf eines 
landwirtschaftlichen Betriebes erfolgreich 
vor der Einberufung zu den Waffen ge­
drückt haben. 

Man hält in England die deutsche Ernte 
schon deshalb für verloren, weil in die­
sem Jahre doch keinesfalls Hunderttau­
sende deutscher Soldaten beurlaubt wer­
den könnten, wie im Vorjahre, und weil 
somit nur Frauen und unzufriedene Aus­
länder für die Landwirtschaft zur Verfü­
gung stehen. Nun, man hat in britischen 
Regierungskreisen offenbar vergessen, 
wie Deutschland sogar bei Kriegsaus­
bruch die damals wirklich vorhandenen 
Schwierigkeiten dank seiner wundervol­
len Einsatzbereitschaft meisterte. Obwohl 
den »schwachen Landfrauen« darnals nur 
wenige ausländische Arbeitskräfte zur 
Seite standen, konnte die Getreideernte 
und die gesamte Hackfrucht ohne jeden 
Verlust eingebracht werden, weil sich 
zahllose freiwillige Helfer 
Land in den Dienst der Scholle steinen, 
und weil durch Erntehilfe, gememschaft-
Ichen Einsatz und Maschinen und Nach­
barschaftshilfe auch das scheinbar Un­
mögliche möglich gemacht wurde! 

Seither haben die deutschen Landfrauen 
bewunderungswürdige Leistungen in der 

'^cldlir-.te^iung und in der Ernte voll­
bracht. Verschiedentlich wurden sogar 

Die Fettmarke im Gasthaus 
Da die eimzelnen Gasithäus-er bisher für 

Gerichte häufig recht verschieden viel 
Fettinarken verlangt haben, hat der Lei­
ter der Wirtschaftsgruptpe Gaststätten-
und Beherbergungsgewerbe ininmelir 
reichscinheitliche Richtlinien für die ;\b-
gaibe von Fettmarken durch Gaststälten-
besucher herau^igegeben. 

Danach dürfen an Fettmarken vom 
Gast gefordert werden für Fleischragiits 
und Gulasch sowie für Fleischspeisen — 
ausgiitnommen die gebratenen — 10 g 
Fett, wobei aiber der Versuch gemacht 
wenden soll, 50 g-Gerichte mit 5 g Fett 
aibziugebcn. Für in der Pfanne gebrateiK'. 
insbesondere panierte Steaiks, Fischfilet?^ 
and Eierspeisen dürfen 15 bis 20 g Fett­
marken genomnien werden, für deutsches 
B'eefsteaik und Brat'klops aber nur 10 g, 
für sonstige warme Fischgerichte höch­
stens 10 g, für Gemüse-, Teigwaren und 
lentsp rechende Eintt<Mpfgerichtc bis zu 
10 g, für Gemüse und Teigwaren als Bei­
lage und für Salate höchstens 5 g, da­
gegen für Salaitc nach Mayonnaisenart 
Kiuibereit<?f 10 bis 15 g, für Vorspeisen 5— 
'10 g, für Bratkartoffeln bis zu 15 g, für 
Butterbrot oder Brot mit Aufschnitt und 
Butter, Käse und Butter usiw. höchstens 
10 g je 50 g Brotgewicht und für Geflü­
gel je Portion 10 g, für Gänse- und En­
tenbraten aber keine Fettmarken. Der 
Gastwirt darf für ein Gedeck einschließ­
lich ,'illcr Bellagen höchstens 20 g. Fett-
manken verlangen, es sollen aber haupt­
sächlich Gerichte hergestellt werden, die 
weniger als 20 g erfordern. 

Die Richtlinien betonen. d' iR dem Gast 
stets der volle Gegenwert seiner Fettmar­
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i<en geboten werden müsse und Gaststät­
ten, die mit weniger Fett austkommen. als 
die Richtlinien vorsehen, auch dem Gast 
weniger Fettinarken abnehmen sollen. 

AufKlärung auf dem Lande 
Schulungsarbeit der Landesbauemschaft 

Südmark im Winter 1940/41 
Auch im vergangenen Winter wurde die 

agrarpolitische Schu-lungarbeit der Lan-
desbaucm«chaft Siidinark besonders be­
trieben. Gerade im Kriege, der für die 
Landbevölikerung verschiedene Schwie­
rigkeiten in der Fr^u der Bewirtschaf­
tung und der Arbeitskräfte bringt, ist es 
wichtig, die Menschen inmerlich zu stär­
ken ujid zu festigen, sie in allen agrar-
politischen, sozialen, gesundheitlichen 
und kultiirellen Fragen zu unterrichten und 
somit die Griuradlaige zu schaffen, die dem 
Landft'olik Kraft gibt, alle genannten 
Sch^vierigikeiten zu tiiberwinden. Die Vor­
aussetzung hierfür ist die eingehende und 
umfassende SchuJung aller Mitarbeiter 
des Reichsnä'hrstandes. 

So wurden in 25 Lehrgängen, die zum 
Großteil auf dem Martinsho^ bei Graz 
stattfanden, 733 ehreniaimtliche Bauern-
fUhrer und Mitarbeiter des Reichsmähr-
standfÄ geschiilt. In mehreren Lehrgängen 
wurden die Kreisgefolgschaffrswarte, die 
Krcisaibteilung® leite rinnen I C und die Be-
zirksabteilunigsleltcrininein sowie die Krcis-
jugcndwarte Ul^d -wartinnen un.d die Lei­
ter der sozialen Leistumigsigeincinischaftcn 
erfaßt. An 9 Lehrgängen nahmen 350 
Ortsbauernlührer teil. 

Außer diesen, von der Laindesbauern-
schaft diurchgofüihrten Schulungen fanden 
in den Kreisbauernschaften weit Über 
hundert Schuihmigen für Ortsbäuerinnen, 
OrtsjugeiKlwarte und -wartin'nien, Ortsgc-
folgschaftswarte und Vertrauenisfratien für 
das Pflichtjahr statt, die als Vertreter der 
einzelnen Ortsbanernschaften aHes, was 
sie in den Schulunigen hören, an ihre Ka­
meraden umd Kameradlnmen dnaiußen 
weiter zu berichten haben, damit so die 
Betreuung des Landivolltes wirlclich bis 
ins letzte Glieid in die Tat uiingesetzt wird. 
Im komimendien Heubst, wenn die Haupt­
feldarbeit vorüber Ist, wird die Scliu-
lungstätiigkeit des Reichsnährstandes in 
erneutem und verstärtctem Maße wieder 
aufgenommen und fortgesetzt werden. 

TURNEN UND SPORT 
Deutsche Kanumeistersciiaften 

Der Holzhafen in Brahnau bei Broni-
bcrg war am Sonnta{, '  der Schauplatz der 
Kurzstreckenrennen der deutschen Kanu-
meisterschaftcn. Die heftigen und hart­
näckigen Kämpfe waren zugleich die b-.»-
s te Werbung für den schonen Wasser­
sport .  Der Berliner Werner Neth errang 
drei Siege, darunter auch einen Sieg über 
den Wiener Olympia-Sieger Hradetzky iin 
Einer-Kajak. 

Die wichtigsten 1-, r  g e b n i s  s  e wa­
ren: Einer-Kajak: 1.  Neth (Berlin) 4:42.4,  

2.  Hradetzky (Wien) 4:43.6.  — Kajak-
Zweier:  1.  Hradetzky-Rittsteiger (Wien) 
4:)f) .r) ,  2.  Gebr.  Knast (Mainz) 4:18.(i .  — 
Kajak-Vierer:  I .  VfK Berlin 3:5(5.1,  2.  
' rurngenieindc München 3:50.3.  -  Kana-

: l i ier-Einer:  I .  ProisI (Wien) 5:46.3,  2.  
j (Wien) fi :0.6.  „  Kanadier-
j Zv 1.  Proisl-WeinstabI (Wien) 
lO:!. '"  ' .  Schreiber-Kosig (Hanihni-ii ;)  
]5:2(. j .  Fraiien-Kajak-Einer:  Lelinien-
i kühler (Lippstadt) 3:(Xi.f>, 2.  \^)1z ^Mann­

heim) 3:12.0.  

X Arbeitsgemeinschaft für Scliädlings-
t>ckämpfung. Unter Führung der DAF 
wurde Anfang Judi die Reichsartoeitsge-
meinschaft für Schädlinigsbekänvpfurtg ge­
gründet. Es ist die Aufgabe dieser Ar­
beitsgemeinschaft, alle Gcfahrc.n an Ge­
sundheit, Lebensmitteln, Vorräten und 
Werkstoffen zu bekämpfen und bei der 
Bedeutung dieser Werte dicivc Arbeit 
nicht dem Ermessen des Einzeln'en zu 
überlassen. Die Art)cit&gemei.nschaft soll 
jür die Durchführung von Großaufgaben 
und für Sondenrnaßnahimen dem Reich ei­
nen leistungsfähigen und zuverlässigen 
Apparat zur Verfügung stellen. Die Ar­
beit wird auf 12 Oaiuart)eitsgemeinschaf-
ten verteilt. 

X Qezirksgirokasse In Kl^enfurt. Die 
Oirooentrale der Ostmärtcischen Spar­
kassen hatte zur Beschleunigung des 

, Oberweisungsverkehrs in den einzelnen 
' Gauen, und zwar Oberdonau, Tirol-Vor-
' arlbcrg und Stci'ermark Bezirksgirostellen 

errichtet. Im Hinblick auf die Eingliede-
.rung der krainischen Sparkassen hat sich 
|nniimchr die Notwendigkeit ergeben, auch 
iboi der Kärtnerischen Sparkasse, Klagen-
liiirt, für den Gau Kärnten eine solche Be-
\irksgirostelle eiin-zurichten. Diese hat 

lue Tä-ti^kcit am 1. August aufgenom-
|i!cn. 

Steigender Flachs- und Hanfanbau. 
Anbau von Flachs u-nd Hanf ist ein 

k'ichtiger Zweig der deutschen I^ndwirt-
(i'halt. Preisregelung und langfristige Ab-
lalimegarantien stell'en den Faserpflan-
Icnnnbau auf, eine sichere Grundlage. Der 
Er/cugungsplan sieht für Flachs eine An-
[aiifläche von 100.000 ha und für Hanf 
line solche von 30.000 ha vO(r, Im Jahre 
rJ33 waren 4900 ha mit Flachs und 200 
ja mit Hanf beibaut; 1939 wunden 58.000 
ia mit Flachs und 1600 ha mit Hanf ver-
ijeichnet. Das Jahr 1940 brachte 'eine An-
iautlächc von 105.000 ha für Flachs und 
22.5(X) ha mit Hanf. In diesem Jahre soll 
nun auch die Planung für Hanf erreicht 
Verden und S'<^iiiit einen wertvoMen Bei-
traig für die Faserpflanzen-Industrie lie­
fern. 

m U P 
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„Marburger Zeltung' 

Deutsches IVIeisterschafts-
rudern 

Die zweiti ' i i  Kriey:smüistcrscliatten und 
zugleich das 30. Meistcrscliaftsfest  des 
KrolJdeutsclieii  Rudersports wurde am 
Sonntaff in Berlin-Grünau unceaclitet  
der Schwierigkeiten wieder zu einem 
sportl ichen Erlebnis.  AnKCsicli ts  der Tat­
sache. daß fast  alle Ruderer das urauo 
Ehrenkleid Irasicn und in vielen Booten 
JunKtnannen sitzen, ist  deiniocli  die lei-
stunKStiiäli ige Linie der Friedciiszeilen 
nahezu gehalten worden. 

Die Siejrcrliste lautet:  Vierer mit Steil­
ermann: 1. l^C Germania Kciniusberji  
5:43,4; Doppclzweier für Fraiien: 1.  BSCi 
Allianz Berlin 3:25.3; Zweier ohne Steu­
ermann: I .  Berliner Ruder-Club 6:32: 
Einer:  Hasenöhrl (RV Ellida Wien) ():18J,  
Leichtgewichts-Eiiier:  Reinecke (Karl-
horster RV) Ck29,2: ni^i-Doppelviercr ni.  
St .  für Erauen: "RG Wikiii j ;  Leipzijr  % P. 

Meister Bronold gab auf 
Die Eahrt  der deulsclien Stralienama-

teure von Köln in die jetzt  wieder deut­
schen Grenzgebiete von Eupen-Mahnedy 
und zurück sestaltete sich zu einem 
durchschlagenden Erfolg.  Der Sieger der 
242 Kilometer langen Lalirt  wurde erst  
im Endspurt ermittelt .  Krähe (Duisburg),  
der als einziger der A-(iruppe die 20 Mi­
nuten-Vorgabe aufj^eliolt  hatte,  erreichte 
zusannnen mit den B-l 'alirern Süli  (So­
lingen).  Evcrs (Dortnuind) und Schulte 
(Köhl) das Ziel und schlug seine Beglei­
ter luicli  einer Fahrzeit  von fS;47.17 in 
der angegebenen Reihenfolge. Der neue 
deutsche Meister Bronold gab auf und 
Kittsteiner schied nach einem Radsclia-
den und infolge eines Sturzes aus.  

Bautz 
deutscher Strassenmeister 
Beim Straßonpreis von ChtMnnitz a' in 

Sonntag fiel  die Entscheidung in der 
deutschen Straßcnmeisterschaft  der Be­
rufs-Radfahrer.  Der Dortmunder Erich 
Baut/-  hO'He sich in der Gesanihvertung 
der drei Meisterschaftsläufe mit 66 Punk­
ten zum zweiten Male den Titel ,  den er 
schon 1937 innehatte.  Sieger des Ren­
nens wurde der l  uxeniburger Didier,  der 
nach einer prächtigen Allcimfahrt  von 70 
Kilometer mit drei  Minuten Vorsprung 
allein vor Schild und Bautz am Ziel ein­
traf.  Die Strecke betrug insgesamt 204 
Kilonieter,  die Didier in 6:0,33 Stunden 
durchraste.  Schild (Chemnitz) benötigte 
als Zweiter 6:03.36 und Bautz als Drit­
ter 6:04.57 Stunden. 

Lebenselixier Sport 
Aehluiulsichzic; . lal i i ' i '  s ind f in Lebens­

alter,  in <l<Mii  t l io wni igvi i  Mi 'nsc'hi ' i i ,  (ILc, 

CS i ' r l f t )L'n, im al lgutncinvn |>l i i l (>st)|) l i i ' . -

scluT iSescl iai i  l iehkei l  / imi ' igiMi, wie je­

ner „r i 'dl ic lu'  'J 'amii i ' " ,  cl iMi »Irr Oici i l t r  

. fol iani i  l lc i i i r ich VofA uns „ iui i  dir  i 'oslLl lö 

^i 'bücM, ziM' Sri l i '  des \v;" irni : 'ni i ; ' i i  Oj 'ons" 

sl l / .cnd, schi ldiTl.  .Mn.'r  <'S j^ ibl  aucl iAi is-

jKt lni i rn (ganz, abgi 'sj lu 'n von imsi-rcMn Dr. 

.?idi i is Ki i^y, dem cini '  .Missi, 'ni  von grolk-r 

l i l rrartsr lu-r inid cr/ i^ ' Ih-r ischiM" HediMil i in;, '  

l ) i ' \ v i M i ( l i ' r n s \ V ( ' r l e  b ' r i s c l i ! '  v i ' r l i ' i h t  • ,  Indeji  
, , .Mrm(' iu 'nor Xent 'slL'n Xachriel i t i ' i i "  lese 

ich: „X(K'h luMitf ,  im Aller von TS Jahref i ,  

niacld Konri 'k lor Otlo Asinnssen seit iP 

Ui insIgcrechU'i i  Ropl 'sprüngc« Ins WassiT 

vom Zehn-.Mi ' lL 'r-Urct l ,  «- ine Lvislnng, die 

nin* Nvenigf ims der jüngeren CieneralLoi i  

ihm nacl iniachen, in seim-ni Al ler aber 

woi i l  niemand... ' "  

Aehtnndsiebzig .Jahre in eleguiUer Hul-

l inig und mit wundervol ler Knr])crbeluMT-

•sehnng von» Zehn-Meler-Turni ins Wasser 

gleiten! l 's ni i i ( . \  (hn-h elwas am Sport 

sein, was wie ein 1 ehcnscl ixier jung und 

elnst iscb i-rhäM '  l lelTried l 'al j^.  

: V. Metaxa-Bawarowskt,  das frühere 
Wiener Meisterdoppcl,  soll  gelegentlich 
der Nationalen Meisterschaften des groß-
tleii tsclien Tennissports in der konnncn-
den Woche in l iraunschweig wieder in 
Aktinn treten. Aus der Ostniark nehmen 
an ileii  Titelkämpfen ferni-r  Lt.  Hgert ,  
Hilde Doleschcl! und Anita l lunnnur teil .  

Französischer Stehermeister wurde 
am' der l 'ariser l^rin/.enparkbahn lirnest 
Terreau, der t ias l(¥j-kin-Rennen in 
1:111:4-1,(> beendete,  

:  Einen nilBgliickten Rekordversuch un­
ternahm der scliwcdische Geher John 
Mikjielssnn in Stockholm. l ir  blieb mit 
45:15 hinter dem 10-km-Weltrekord des 
Norwegers l 'Ulgar Brunn mit 43:25,2 cr-
hebüeli  zmiick. 

SCHACH 
Um die Schachmeisterschaft 

von Deutschland 
Sechzehn Bewerber stehen sich gegen­

über 
Der Großdeiit ische Schach-Bumt, der 

erstmalig 1022 in Bad Oeynhausen mit 
seinem iWcisterschaftsendkainpfe zu Gaste 
war,  dann all jährlich regelmäßig von 
1037 iin,  wird den diesmaligen Titel­
kampf dorlselbst  vom 3. bis 17. August 
durchführen. Von den 16 Bewerbern sind 
vier Soldaten. Man weiß nicht,  wieweit  
sich diese auf den schwierigsten Scliach-

kämpf vorbereiten konnten; i iber eigent­
lich sind der zum MUitär eingezogene 
K i c  n i n g e r,  der den Titel  zu verteidi­
g e n  h a t ,  u n d  « d e r  S o l d a t  P a u l  S c h m i d t ,  
sein schärfster Ri 'vale im Vorjahre,  unsere 
zuverlässigsten Spieler.  

Man kann jedoch kaum einen sicheren 
Tip abgeben, denn ein ausgeruhter Kürt 
Richter (Berlin) küniite leicht seinen 
klaren Sieg ohne Verlustpartie von 
Aachen 1935 wiederholen und R e 11-
stab hat nicht nur durch seinen Sieg in 
der Meisterschaft  von Berlin bevvic4ieii ,  
diaß er noch nie be'^ '^er in Form war ab 
jetzt .  Der Wiener Haus Müller,  riet  
Soldat ist ,  und Lokvenc, ebenfalls 
Wien, haben auch hfervoriagende Tur­
niererfolge aufzuweisen. Der vierte Sol­
dat ist  der Haimburger K r a n k i .  Die 
Alserstadt ist  weiterhin durch den 17-
iährigcn Klaus Junge vertreten, der 
sich die Teilnahnveberechtigung durch 
seinen Sieg in Bad Elster erwarb. Us ist  
das erste Mail,  daß sich ein so juniger 
Mensch zu diesem findkampf empor­
spielte,  zudem geschah es diesmal gleich 
zweimal,  denn der .Berliner P f e  i f f  e  r,  
der in Krefeld so wacker die Teilnahme­
berechtigung für Oeynhausen erstri t t ,  ist  
gleicfifails erst  17 Jahre alt .  Man ist  ge­
neigt,  den beiden Jungen gegen die erfah­
renen Meister nicht viel  Aussichten zuzu­
sprechen, aber man muß wissen, daß 
Pfeiffer in Westdeutschland sogar ans 
schlechterer Stellung heraus gegen ti i ien 
Bogoljubow gewonnen hat.  IDie weiteren 
Teilnehmer in Bad Oeynhausen sind F j i-
gert  (Düsseldorf),  Ernst (Bochum), Dr.  
Lachniann (Woilgast) ,  Nün-bberg (Augs­
burg),  Palme (Berlin),  Rahn (RottweiP 
und Weinitischike (Breslau),  

Kommimistischo Kundgebungen in London 

Associalcd PrcB (M.) 

Die Sowjet-Militärkommission wurde hei i l ireni Eintrcifen in der Aletropole von 
einer riesigen Menschenmenge mit dem kommiuiistisehen Gruß empfangen. Die Polizei 

stand diesen boischewistischen Kundgebungen machtlos gegenüber 

VOR DEM RICHTER 
Furchtbare Tat eines ehrlosen Vaters 
In furchtbarer Weise hatte sich der 42 

Jahre alte Peter Härtung früher in 
Güls,  jetzt  in Brandenburg wohnhaft  — 
an seiner jetzt  21 alten Tochter versün­
digt.  Noch bevor das Kind das 14. Le­
bensjahr vollendet hatte,  verging er sich 
an ihm in unsit t l icher Weise.  

Später wurde der pflichtvergessene Va­
ter mit seinen Zudringlichkeiten immer 
unverschämter,  ohne daß das Kind v.agto,  
sich'  seiner Mutter oder sonst einem Mcn-
schen anzuvertrauen, weil  es den Zorn 
des brutalen Vaters fürchtete.  Ende 1930 
wurde das unglückliche Mädchcn selbst  
A^utter eines Kindes,  als dessen Vater es 
einen inzwischen gefallenen Soldaten an­
gab. Kurze Zeit  später heiratete es.  Durch 
einen Zufall  erfuhr die neue Umgebung 
der jungen Frau aber nach einiger Zeit ,  
daß der eigene Vater der Vater des Kin­
des sei.  

Vater und Tochter hatten sich jetzt  vor 
der Koblenzer Strafkannner zu verant­
w o r t e n .  D i e  T o c h t e r ,  d i e  j a h r e l a n g  a u ^  
Angst die furchtbare Tat als ihr Geheim­
nis gehütet hatte,  gab ein erschütterndes 
Bild von dem verbrecherischen Treiben 
ihres Vaters,  der sie innner wieder durch 
Drohungen zu seinen furchtbaren Taten 
zwang. Das Gericht verurteil te den ehrlo­
sen Menschen, der seinem Kinde aucli  
noch zu einem Verbrechen gegen das 
werdende Leben geraten hatte,  zu einer 
Zuchthausstrafe von drei Jahren unter 
Aberkennung der bürgerlichen Ehren­
rechte auf die Dauer von fünf Jahren. Das 
("lesetz verlangte weiterhin gegen die 
Tochter eine Gefängnisstrafe von vier 
Monaten. 

Rasche Sühne für bestialischen Mord 
Wie wir kürzlich berichteten, wurde 

der serbische Kriegsgefangene Alc.xander 
Lovrinic,  der am 4. Juli  das vierjährige 
Tüchterchen des Bauern Johann LBininer 
bei Hüttau bestiail isch ermordete,  von ei­
nem Senat des Salsburger Divisionsgc-
richtshofes zum Tod;:  verurteil t .  Das Ur­
teil  wurde, im Hinblick aiuf die besondere 
Verwerflichkeit  und Scheußlichkeit  des 
begangenen Verbrechens durch Erhän­
gen vollstreckt.  

Wegen Geldhortung l>estraft 

Mit einer Geldhortuntg von beträcht­
lichem Auismaß hatte sich das Sonder-
ffiTicht Leipzig zu befassen. Angeklagt 
wwen der 42 Jahre alte Arthur H. und 
seine Iihefrau. H, übernahm im Jahre 
l{)3t3 nn't  lO.tXK) RM Eigenikapital  ein 
Kaufhaus.  Im Laufe der Zeit  entnahm er 
dem Geschäft  nach und nach größere 
Beträge, die er ebenso wie Entnahmen 
aus dem Geschäft  seiner Frau zuhause 
i iufbewahrte.  Anfang April  1941 wurden 
in der Wohnung 45.853 RM in bar vor­
gefunden. 10.000 RM davon bezeichnete 
H. als Erstparnisse seiner Frau. Die Frau 
wußte von di?r Horbung und war damit 
einverstanden. Beide waren geständig, 
bestri t ten aber,  sich schuldig gemacht zu 
haben, da sie da« Geld für einen Grund-
stüokskauf oder eine Gei^chäftisübernahmc 
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zurückgelegt hätten. Diese Angaben wur­
den abvr durch die la-mge Zeit der Aufbe­
wahrung und den Umstand widerlegt, 
daß es nach den eigenen Angaben des H. 
zu einem festen Aibschliuß noch gar nicht 
gekoinimen war. Das Gericht nahm da­
her die ungerechtfertifgte Oeldhortung als 
«erwiesen an ufid vcrxirteiJte H. zu neun 
Monaten Gefängnis und 35,000 RM Geld­
strafe. Das Verfahren gegen die Frau 
wu 'nde iat»«getrennt. 

AUS ALLER WELT 
„Riesenkröte" zerdrückt 

ihren Gegner 
Schlangen und Fredentiäusc ihr Leib­

gericht 
Kröten sind im allgemeinen nicht be.  

l iebt,  obwohl sie ebenso nützliche wie 
harmlose Tiere sind — denn auch c' ie 
Giftkröte kann unter normalen Verhält­
nissen niemandean ein Leid tun. Eine über­
raschend große Abart der Kröten aber,  
Leptodaktylus pentedaktylus genannt,  
wegen ihre großen fünf Finger an den 
jBeincn, lebt in Zentral-  und Süa'amcrika 
in feuchten Höhlen und dichten Wäldern. 
Sie wird bis zu 18 cm lang, greift  aber 
viel  größere Tiere an und verzehrt  sie,  
so etwa Schlangen, die Uber einen Meter 
lang sind, und ebenso große Fleder.  
mäuse, Qie sie während des Schlafes in 
den Höhlen beschleicht.  Allerdings hat 
diese Kröte 36 Stunden zu tun, um eine 
so große Schlange zu verschlingen, und 

oft  sieht man auch dann noch den 
Schwanz der Schlange aus dem Maul 
i-ier Kröte heraushängen. 

Die Kampfmethocen der FUnffinger-
köte sind nicht zart  und sie selbst  wirkt 
monströs,  mit den riesigen, vorglotzcn. 
den Augen und den dicken Warzen des 
gefleckten Körpers.  Aber der ganze Kör­
per dieser Kröte ist  auf Kampf einge. 
richtet .  Die Pfoten mit ihren fünf Fingern, 
sinQ' stark knochig, muskulös.  Auf der 
Brust hat das Männchen zwei sehr harte 
Auswüchse, sodaß das Tier die Beute 
ohne Schad'en für i^ich selbst  fest  an sich 
pressen kann. 

Wenn die Kröte ein Tier angreift ,  so 
tut sie es stets auf die gleiche Weise.  Sie 
ergreift  d.en Kopf mit dem Maul,  erstickt 
es so und schluckt es dann langsam ein.  
Auch größere Beute kann sie auf diese 
Weise bewältigen, denn der Magen der 
Kröte ist  dehnbar und ihre Kiefern kön­
nen sich ungeheuer weit  öffnen. Gele,  
gentlich verspeist  sie,  wie beobachtet 
wurde, sogar ein Opossum, ein Tier,  des­
sen Körper tl ireimal so groß wie eine 
Katze ist .  Das Opossum wurde ebenfalls 
nm Kopf gefaßt,  es wehrte sich yerzwei.  
feit  und zerbiß der Kröte fast  die Kehle,  
konnte sich aber doch nicht retten. 

a.  Eine Ferntrauung besonderer Art. Im 
historischen Rathaussaal in Andernach, 
der zu diesem Zwecke eindruckvoil  ge­
schmückt war,  fand eine Ferntrauung be­
sonderer Art statt ,  die bisher wohl über­
haupt einmaiig ist .  Im Beisein der Polit i­

schen Leiter und der LidM-Führerinnen 
wurde eine Einwühnerii  lus Andernach 
mit einem Matrosengefreiten, der sich zur­
zeit  in englischer Kriegsgefangenschaft  
befindet,  getraut.  Oi^ Partei  hat dieser 
Trauung einen besonderen feit . ' i  l iehen 
Rühmen ijcgeben, . ler Vo:trag klassiscii tr  
AUisikstücke vcrschfinort  • ' J :n i lenkwür-
üigen Trauungsak\ 

a.  Olockenturm im StaniiTi einer alten 
Linde. In Praskoles bei Teltsch (Protek­
torat)  steht auf dem Marktplatz eine 
Jahrhunderte alle Linde, deren Stamm 
völlig ausgefault  ist  und eine große 
Höhlung bildet,  in uer einige Personen 
bequem sitzen k/iniien. Die Orfsbewoh. 
ner benützen nun den hoiilcn Stamm als 
Glockenturm, indem sie den oberen Teil  
überdacht und darunter eine kleine 
Glocke aufgehängt haben, mit der in der 
Gemeinde zur Aniincht geläutet  wird.  

a. Sensationelle Aufkl.lrung eines Ciat-
tenmordes. überaus schnell  ist  es der 
Berliner Kriminalpolizei gelungen, einen 
raffiniert  verschleierten Gattenmord auf­
zuklären, dessen Opfer am vergangenen 
Sonntag die 37 Jahre alte Fhefrau Gertrud 
Kucharzewski in Charlottenburg gewor­
den ist .  Als Täter wurde der eigene Ehe­
mann, der 29iährige Alex K. entlarvt und 
festgenomtnen. K. hatte am Montag früh 
auf seinem zuständigen Polizeirevier er­
klärt ,  daß er bei seiner Heimkehr seine 
Frau mit einem Messerstich ins Herz er­
mordet aufgefunden habe. Er l ieß dann 
durchblicken, daß seine Frau im Hinblick 
auf ihren angeblich schlechten Lebens­
wandel von einem Unbekannten umge­

bracht worden sei.  Schon bei den ersten 
Ermittlungen der Mordkommission tauchte 
der Verdacht auf,  daß K. selbst  seine 
Frau getötet  hatte.  Kr wurde festgenom­
men und einem eingehenden Verhör un­
terzogen, wobei er sich schließlich zu 
einem Geständnis bequemte. Danach hatte 
er im Verlauf einer Auseinandersetzung 
am Sonntag abend seine Frau mit einem 
Küchenmesser erstochen. 

a.  Die letzte Brück© mit Brückenzoll. 
Vor einigen Tagen wurde in Rom die 
eiserne h^uliKängerbrücke Ponte dei Fio-
rentini.  die unterlialh des Gianicolober-
Kcs über den ' l ' iber führt ,  abgerissen. 
Kine neue grolie Brücke ist  nebenan er­
baut.  welclic direkt m dem Tunnel führt ,  
der den .laniculus durchbohrt.  Mit jener 
Brücke ist  ein Kiiriosum allen Rcchte.s 
verschwunden. ' l 'atsäcliHch mußte noch 
bis jetzt  jeder Fullnänger einen Soldo 

Centesimi) Brückenzoll  bezahlen, um 
sie zu benutzen AusKenoniemii waren 
nur Militär.  Polizei und Bettehnönche. 
Man kam sich beim üang über diese 
Brücke vor,  wie in einem anderen Jahr­
hundert  und es hatte etwas Altertünilich-
ücniütliches,  seinen kupfernen Otjolus 
heim Betreten der Tiberbrücke dem 
Zöllner hinzureichen. Die Brüdke war 
1860 von einer Gesellschaft  erbaut wor­
den, die sicli  das Recht des Brückenzolls 
für 99 Jahre ausbedungen hatte.  Durch 
die Krbauung der neuen Brücke können 
sich nun die Römer fast zwanzig Jahre 
Brückenzoll  sparen. 
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Beamter mit langjähriger Pra­
xis in verschiedenen Betrie­
ben, perfekt in deutscher,  slo­
wenischer und kroatischer 
l^orrespondenz, Maschinschrei­
ben, ßiichhaitung, Grund­
buchs- und Registersaclien, 
Lohnberechnungen usw. sucht 
passende Anstellung, ev.  auch 
halbtägig.  Antr.  unter >Selb-
ständig« an die Verw, 5258-7 

Das Radio- u. techn. Geschäft 
los.  Tscharre,  .Marburg a,  D.,  
fegetlhoffstraße 7, bleibt we­

gen Betriebsurlaubs vom 4.— 
IR. August 1941 rreschloRsen. 

5319-1 

Beamter mit langjähriger Pra­
xis in verschiedenen Betrie­
ben, perfekt in deutscher,  slo­
wenischer und kroatischer 
l^orrespondenz, Maschinschrei­
ben, ßiichhaitung, Grund­
buchs- und Registersaclien, 
Lohnberechnungen usw. sucht 
passende Anstellung, ev.  auch 
halbtägig.  Antr.  unter >Selb-
ständig« an die Verw, 5258-7 

Waagenreparaturen sowie 
elektrisches Schweißen und 
kleine Schlosserarbeiten über­
nimmt Waagenerzeugunc, 
Werkstätte Tegetthoffstraße 
Nr. 19, im Hol .5247-1 

Das Radio- u. techn. Geschäft 
los.  Tscharre,  .Marburg a,  D.,  
fegetlhoffstraße 7, bleibt we­

gen Betriebsurlaubs vom 4.— 
IR. August 1941 rreschloRsen. 

5319-1 

Beamter mit langjähriger Pra­
xis in verschiedenen Betrie­
ben, perfekt in deutscher,  slo­
wenischer und kroatischer 
l^orrespondenz, Maschinschrei­
ben, ßiichhaitung, Grund­
buchs- und Registersaclien, 
Lohnberechnungen usw. sucht 
passende Anstellung, ev.  auch 
halbtägig.  Antr.  unter >Selb-
ständig« an die Verw, 5258-7 

Waagenreparaturen sowie 
elektrisches Schweißen und 
kleine Schlosserarbeiten über­
nimmt Waagenerzeugunc, 
Werkstätte Tegetthoffstraße 
Nr. 19, im Hol .5247-1 

Das Radio- u. techn. Geschäft 
los.  Tscharre,  .Marburg a,  D.,  
fegetlhoffstraße 7, bleibt we­

gen Betriebsurlaubs vom 4.— 
IR. August 1941 rreschloRsen. 

5319-1 
Landwirt, Invalide,  15jährige 
. \uslandspraxi8 in allen Fä­
chern der Landwirtschaft ,  
sucht Stelle als Verwalter od. 
Schaffer.  Konrad Ceriicic,  
Roßwein 44, Post Kötsch. 

53:^8-7 

Steppdecken • Spezialgeschäft 
A. Stuchetz bleibt wegen Ge-
folgschaftsurlaubs bis 11, d.  M. 
geschlossen. 5320-1 

Schön möbliertes,  helles Zwel-
bett-Zimmer zu mieten ce-
sucht.  Zuschrit ten unter »Nr. 
997« an die Verw. 5325-6 

Landwirt, Invalide,  15jährige 
. \uslandspraxi8 in allen Fä­
chern der Landwirtschaft ,  
sucht Stelle als Verwalter od. 
Schaffer.  Konrad Ceriicic,  
Roßwein 44, Post Kötsch. 

53:^8-7 

Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht:  

1.  Wohnungssuchende in Marburg haben ihren Wohnbedarf ausschließlich beim 
Städtischen Wohnungsamt anzumelden. Ansuchen um Wohnungen und Zimmer 
bei der Dienststelle des Beauftragten des Reichskommissars für die ^^'estigung 
Deutschen Volkstums können daher nicht berücksichttgt werden. 

2.  Für Wohnungen und möblierte Zimmer ist  der normale Mietzins an den Vermieter 
zu entrichten. Der Mietzins für Wohnungen in beschlagnahmten Häusern ist  bei 
der Dienststelle des Beauftragten zu bezahlen. Dies gil t  auch für Dienststellen 
von Staat und Partei ,  die nicht in eigenen Objekten untergebracht sind. 

3.  Ansuchen um leihweise Zuweisung von Wohnungseinrichtungen können zur 
Zeit  mangels verfügbarer Einrichtungen nicht bearbeitet  werden. Ansuchen, die 
nach dem 31. Juli  1041 ci-^lreffen, werden nicht mehr beheindelt .  

4.  Die vorgelichenen Einrichtungsstücke können jederzeit  wieder eingezogen werden. 

5.  Diese Bekanntmachur»g gil t  simrgemäß auch für alle Orte der Untersteiermark. 

M-anb^urg, 2.  August 194tl .  
I>ien8tsteUc 

dee Beauftragten des Reichskommissars 
5327 für die Festigung Deutschen Volkstums. 

ff/lfffff U§tt§H 

Vor EinalellunK von Arbeits­
kräften miift ilic ZuätimmunK 
de» lUAtündigen ArbeitiRoite« 

pin^eholt werden. 

Kassierin,  Volksdeutsche, fl in­
ke Reehnerin,  ehrlich in der 
(jeldgcbannig, wird per so­
fort  oder später anfRenoni-
incn. Warenhaus Josef Alar-
tinz,  Marburg a.  d.  Drau, Her­
ren gasse 18. .530.1-8 

Braves Mädchen für alles wird 
sofort  fcutgenommcn. Elisabeth 
lintter, Badlgasse 2. .*^145-8 

f I L H E V O N H E U T E  

BURG-KINO 

Dielustigen Vagabunden 
Uarstfl ler:  liiidi üodden, Joli .  Heesters,  Mady 
Rahl,  Carola Höhn, Carsta Lock, Rudolf Platte,  
Wollen Sic hcrzHch lachcn? 

Dann sehen Sic sich diesen Film an! 
Für Jugendliche nicht zugelassen 

Kuhurlilm Wo€hmn»€hmu 

Lehrjunge für Gemischtwaren­
handlung wird aufgenommen. 
1.,  Powoden, Marburg a./Dr. ,  
SchillerstraRe 14. 5321-8 

/foCff 

Margarete! Brief zu spät er­
halten. Bitte um anderen 
Treffpunkt! Kennwort »Espla-
nade-Herr mit Handscliuhen<^! 

.5.326-10 

3e&fr 
Unterftefrrr 
lirft Mr 
îTarburger 

3fitung! 

5 '217 

Vorführungen: Heute 16, 18.30 und 21 Uhr 
Karten von 10—12 und ab 15 Uhr 

ESPLAKAPE Fernruf 25-29 

Bßatßs Slitfßrnjotljt 
Kin Ufa-Film mit Friedl Czepa, Paul Richter,  
Kurt Vesnermann, Gertruci Wolle,  Albert  

HIorath,  Herminc Ziegler 

i228 

Musik: Ludwig Schimdseder — Frodukticn; 
Peter Ostermayr — Spielleitung: Paul 0«ter-

mayr 
H'ür Jugendliche unter 14 Jahren nicht 

zugelassen 

Xttllyttllin Neueslt MAe WnliiiHliau 

9 
per Stück m 

farbig,  groß 3.— 
farbig,  klein .  .  t » .  « » i  « « .  .  —.30 

FORMULARE: 
Wochen-Sammelbogen ftir  die Reichifleisch-

karten zu 50 und 100 gr je Stück, insgesamt 
für 30 kg —.10 

Liste der Schwerarbeiter —.05 
Umrechnungstabellen —.05 
Preislisten für ( jast-  und Kaffeehüuser . . .  1.— 
Stadtplan von Marburg —.30 

ivAKlONS: 
Geschlossen wegen Ruhetages der Gefolgschaft  —.10 
Morgen geschlossen wegen Ruhetages der 

Gefolgschaft  —.10 
Pauchen verboten —.10 
Wir danken unserem Führer —.20 
Unser Gruß ist  Heil  Hitler —'15 
Preislisten für Friseure —.20 
Preislisten für Friseurinnen —-20 

erhältl ich im Verlage der 

Jhuekeeei 

Anzeigen 
w e r d e n  t ä g l i c h  f ü r  < i 4 e  

n ä c h s t e  A u s g a b e  

nur bis 16 Uhr 
e n t g e g e n g e n o m m e n .  

„Marburg^r Zeitung" 
A n x * l g « n * A b t e i l u n g  

IllfTTiTl ¥TTT JTTTTTTTTTriTITfTTl 

Danksagung 
Allen Verwandten. Bekannten und besonders 

den Ha'isleii ten danki-n wir auf diesem Wege für 
die l iebevolle Anteilnahme und die Kranzspeuden 
für meine liehe Frau Luise,  

NlfZMtSCHKAL JOStF UND SOHN. 
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